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Der Ps.-Areopagıt legt seine Theologıe mi1t Vorliebe 1m Vergleich
mMI1t dem Licht dar, das IC} unzugänglıchen Urlicht (Jottes ausstrahlt
un die Geschöpfe unwiıderstehlich sıch selbst zurückholt. Neben
dieser Bildlichkeit AUS dem optischen Bereich findet sıch, WEC111) auch
gleich seltener, der dem Akustischen tTNOMME Begriff des ATNXNLA.
Da{fß &S sıch 1er u eıne „bevorzugte bildliche Vorstellung“ des D1i0-
NyS1US handelt, w 1e Stiglmayr Saet _ ISt, VOT allem WECNN s1e neben
die Bilder AaUuUs dem Lichtbereich Halt, ohl 1e] behauptet. Man wırd
in Verbindung miıt dem Gedanken das Licht, das die Geschöpfe
sıch emporzieht W 1€ die Sonne dıe Pflanzen, 1er sogleich das Echo
denken, das als Antwort aut eınen Ruft ZU Rutenden 7zurückkommt.
Wenn 1U  } auch ATNY NLA nıcht eigentlich ein solches FEcho bedeutet,
sondern vielmehr das ımmer weıtere Verklingen des Rufes, mM1t dem
der Schöpfer die Geschöpfe 1NSs Dasein hineingerufen hat, 1St doch
die Vorstellung des Echos sogleich gegeben.

Tatsächlich nımmt in der Theologıe des Dionysıus die Lehre VO der
Rückkehr des Geschöpfes Gott, WCNN auch nıcht räumlich den gröl-
DEn Teıl, doch die orößte Bedeutung für sıch ın Anspruch. Im Mittel-
punkt des Blickteldes areopagıtıscher Theologıe steht der Mensch.
Alles, Dionysıius ber CGott SagtT, findet se1n Interesse VOL allem
durch die Beziehungen den Geschöpfen. Hıer NUunNn, 0S sıch den

W  — —_ Aufstieg der Geschöpfe Z.U: Urlicht handelt, sind WIr im eigentlichen
1  —d — Gebiet seiner Absıchten und auch se1nes Einflusses. Denn der Areopagıt

hat meısten auf die Nachwelt eingewirkt durch seine Darlegungen
ber den Aufstieg der Geschöpfe ZU Zıel, TÜr das sS1e geschaffen sind.

Die Kräfte des Aufstieges
Wır haben zunächst VO  — den aAußeren un ınneren Kräften SpP

chen, die alles Geschöpfliche Z.U) Aufstieg drängen: (jottes Ruf un
dem der reatur iınnewohnenden Eros, auf den dieser Ruf trifft:;
schließlich VO  E der Gestalt des Photagogen Christus, die dem Aufstieg
ZULF Verwirklichung helfen soll

Der emporziehende Ruf Gottes
A. Dıie innergöttlichen Ideen werden 1ın den Analogien Willens-

festsetzungen Gottes, dıe eıne alles durchwaltende Prono1u1a in den Ge-

Übersetzung VO  w} Dıv Nom., BK  < 61, Anmerkung.



Die Lehre des Ps.-Dionysius Areopagıta VO Aufstieg der reatur zu göttl. Licht
schöpften nach außen ıne solche Analogie I1St Ja ıcht Festsetzung
durch eıne blinde Natur, sondern Entscheidung eines freien schöp-
terischen VWıllens, un das Geschöpf ISt nıcht eiınem blinden Natur-
drang unterworfen, sondern wurde VO  5 eiınem persönlıchen Schöpfer

seinen Platz gestellt. Eın persönliıches, ber allem stehendes W esen
hat die Geschöpfe sıch herausgerufen in die Leere des Nıchts, 6S
mIit W esen füllen, die ıhm persönlich gegenüberstehen. Hiıer gerade
deutet der Vergleich mMi1t dem Ruf jenen mıiıt dem Licht Das
scheinend naturnotwendige Ausstrahlen des Lichtes wırd annn doch
einem 1n persönlıcher Freiheit ergehenden Ruft Und 1m Sinne des Di0-
NnyS1US wiırd auch das Emporstreben des Geschöpfes ZU Urlicht zurück
ıcht sehr eiıne unwiıderstehlich geweckte Naturkraft, die iıhrer
Quelle drängt, als vielmehr eıne in freier Miıtarbeit gveleistete Äntwort
auf den Ruf des Schöpfers.

Es 1St die ber aller reatur waltende Bestimmung, Jene BewegungXO ev O  Alı) 7&  P KATO, die nıchts anderes 1st. als. die Aussendung der (Ge-
schöpfe VO dem Aus sıch herausstrebenden reinen ın dıe Vielheit der
geschöpflichen Hierarchie, beantworten mMIt der SV  v TV XO T TD OCTO KZVOVTEC ÖLKT OPÜLEUTLAH XLYNOLG2, also Emporstreben jenem
Eınen, VO  > dem die Bewegung Au  € 1st. „Vom Vielen ZU
FEınen“ das 1St der Zug, der durch die Schöpfung geht

Dieser Zug wırd VO' Areopagıten nıcht als elıne 11UT tatsächlich in
den Geschöpfen lıegende Krait angesehen, ber deren Herkunft nıcht
gefragt würde. Vielmehr 1St diese Kratt durch den nrut des person-ıchen (Gsottes aufgeweckt. Gott wırd Ja deshalb das Schöne (zO KAANOG Bnnn
ZCNANNLT, weıl alles sıch selbst hın ruft

Es ISt Berufung jenem Höchsten, W as yriechische Patristik ımmer
schon als das Ziel alles gyeschöpflıchen Strebens hingestellt hatte: Ver-
göttlichung. Das Geschöpf sol] umgestaltet werden nach der göttlichen
Gestalt Vergöttlichung iISt eıner der häufigsten Begriffe, WEeNnNn Dıo0-
NyS1US ber die Aufgabe des Menschen spricht.

weckt also das Lıicht, das VO Schöpfer in dıe reatur ausstrahlt,
iın dieser eiıne Kratft: die S1eE sıch nach dem göttlıchen Urlicht ausrecken
heißt Dieses Ausrecken bedeutet eın Emporsteigen ZAUE: göttliıchen Eın-heit® In jedem Geschöpf, dem oberster W1€e dem tiefster Stelle
der geschöpflichen Hıerarchie stehenden, liegt die 8\')Vocy.u; XVATATLAMN,

daß der Begrift des A VOTELVELV die das Geschöpf meısten charakte-
risıerende KEıgenart enthält. Die Schöpfung 1St 1ın dem sıch AaUus-
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reckenden Aufbruch nach ben se1 CS, da{ß die Kreaturen der obersten
Hierarchie sıch unvermittelt nach der Urgottheıit ausrecken se1 CS, dafß
die Tieferstehenden nach der jeweıls höheren Stute streben, dıe der
Einheıiıt nd Vollkommenheit des Urlichtes höheren Anteıl hat. S50 wırd
ennn dıe jeweıls höhere hierarchische Stufe eine zroße Analogie Z

O
göttliıchen FEinheit hın; enn Ww1e e$s die AVATOATLAN 60010 CCGOV E 0A0 YOV
ıSt, die uns durch dıie Vermittlung der Offenbarungserkenntnis höher-

' führt, hat jede höhere Stutfe dıe ıhr stehende durch Miıtteilung
VO  3 Erkenntnis un Krait höherzuführen.

Zu dieser geschöpflichen Aufgabe des Emporsteigens ZUM Eınen
kommt 11LU.  a noch e1in anderes Moment hinzu, das auf den ersten Blick
sogar dem ersten widersprechen scheınt. Wenn WIr £rüher gefunden
haben, da{ß ach Dionysıus alle geschaffenen Dınge 1n der ıdeellen un
virtuellen Vielheıt der göttlichen Ideen un Analogıen vorherbestehen,
da{fß die Analogıe (sottes jedem Dıng seinen estimmten Platz in der
großen Hierarchie der Welt anweılse, ann wiırd mMan konsequenter- \ 7 —— n . A E W V Y A AAa
we1lse die Aufgabe des Geschöpfes darın sehen mussen, diese Analogie,
W 1€e sS$1e 1n (jott besteht, erfüllen, da{ß die in dıeser Welt verwirk-
lıchte Analogıe des Geschöptes übereinstiımme mi1t der Analogıe in
COtt Tatsächlich steht dieser Gedanke sehr ausgepragt im Geıist des
Areopagıten. Er drückt ıh 1mM wiederkehrenden JE ach der W ı A c s ıu i eem Geschöpf zugeteilten Analogie“.

Sucht 1U ıcht Dionysıus ”Z7wel sıch widersprechende Dinge ver-

eınen, wenn als Aufgabe der Geschöpfte bestimmt, „berufen se1n
ZUur Teilnahme der göttlichen Gutheit“, aber doch S „wıe jedes der
Seienden begrenzt 1St entsprechend der eigenen Analogıe“ 10» Wiıe annn
eın Geschöpt emporsteigen ZULI Gemeinschaft CGottes, WE CS ıhm doch
bestimmt ISt, in seiner analogischen Stuftfe bleiben?

Tatsächlich weiß Dionysıius, da{ß CS den Geschöpten durchaus versagt
ıSt, ber die ıhnen estimmte Analogıe hinauszugehen. S1ie haben ar
nıcht die Fähigkeit, mehr erreichen, als ihrer Analogıe entspricht.
Zudem dürfen S1e auch nıcht mehr erstreben. Dennoch spricht Di0-
NyS1Us VO!] dem Hinausstreben, dem Fınen5 als Aufgabe der
Schöpfung.

Da{ißi beides 1m Sınne des Pseudoareopagıten en Widerspruchı z aa g —. se1n braucht, zeigt eın Wort w1€e dieses, daflß die Geschöpfe „CMPOTI-d geführt werden hın der ıhnen entsprechenden Analogie“ **. Eın
Emporgehen also; un:! doch nıcht ber die eigene Analogıe hiınaus. Das
Bewahren der gOtLtgEeSCIZICN Analogıe 1St vielmehr schon eın Empor-

A VOATAT LT TmOpPELX. ael Hıer. X 336Pr OS Die Engel werden vollendet T ET XT PE TV DEwupYLAV) AVOATELVEOUAL
ael Hıer. VII, 208

LO ael Hıer. I LFael Hıer. IL, 141
11 ccel Hıer. I I1IL, 476



&s
Dıe Lehre des Ps.-Dionysius Areopagita VO Aufstieg der reatur zu göttl. Licht
steigen Z.U] Eınen hın In den Geschöpfen liegt eine Tendenz, die
der irgendwie als be]l un: Sünde gefaßten Vielheit herabdrängt. Die-
ser Gewalt des Zuges nach wıderstehen und die tatsächlich eX1-
stierende Analogie in Übereinstimmung mMit der Analogıe, W1£€ S1e ın
Gott ISt, bringen un darın bewahren, das 1ISt. schon Empor-
steigen. Diese Spannung zwıschen der Vielheit VO Teılen, die natur-
lıcherweise in die Vereinzelung hinabdrängen, un der Einheit,
denen diese Teıile 1m exıstierenden Geschöpf nach Gottes Bestimmung
zusammengebunden sınd, 1St das Drängen un: Streben Z Teilnahme

der Einheit des reınen. Alles Übel, ob physisches be]l der‘
moralısche Sünde, 1St Herabfallen iın die Vielheit, Aufgeben jener eıil-
ahme Eınen, die auch dem vielfältigsten un nıedrigsten Geschöpfnoch bestimmt LSt. Das Geschöpf sol] die Teıle, AaUusSs denen CS besteht, in
der ıhm estimmten Einheit bewahren un em 1n die Vielheit ach

drängenden Fallen den Aufstieg der ZUr Einheit strebenden Be-
mühung eENTZEZENSEtLZEN. Eın be]l 1St deshalb, weıl CS, w 1€e die
Dämonen, „ZU schwach ISt, se1ine Herrschatt bewahren“ 1 Nur
eın Geschöpf, das, dem Drängen und Fallen 1n dıe Vielheit nach
stattgebend, den spannungsgeladenen Frieden mi1t sıch selbst 1MmM Be-
wahren der gOoLLSESELZTICN Eıgentümlichkeit un Analogie ıcht be-
wahrt, 1St böse. Deshalb lıeben alle Dınge diesen Frieden schr 13
Das Nıchtseiende dagegen ISst ıcht böse: enn 1n ıhm liegt ırgendwıe
eın Drangen nach oben, Se1in hın Auch das Nıchtseiende bewahrt
seine Analogie, und SeiInN Streben ZU Cn hın 1ISt Icht unzulässigesÜberschreiten der Analogiegrenze seinem Streben ach Es wırd durch
Se1N Streben ıcht Seijendes, aber das schöpferische Gute hat die Kraft,

e1InNn führen, und das Nıchtseiende dieser Kraft desa A a e Vn Schöpfergottes keinen Wiıderstand en. Das 1St das Streben des
Nıcht-seienden ZAUE Sein Denn „auch das Nıchtseiende strebt nach
dem Guten und Schönen un trachtet irgendwie 1n ıhm sein“ 1

Dieses Emporstreben zu Eiınen bei Bewahrung der gottgegebenen
Analogie bedeutet nıcht 1n Wirklichkeit L1LLULr Stehenbleiben, Bewahren
hne Fortschreiten. Innerhalb jeder Stute der hierarchischen Schöp-fungsordnung x1bt CS eınen Aufstieg ZU Eınen, der 1MmM mystischen
Aufsteigen der geistbegabten Schöpfung seine Stufenordnung biıs hın
Zur höchsten Vergottung ertfährt.

Wenn 1im (Ganzen des geschöpfliıchen KOosmos jede Stute ihre Ana-
logie bewahrt 1im ungebrochenen Streben nach oben, dann 1St die
geschöpfliche Hierarchie das hochragende Gebäude, das be] aller I rans-
zendenz des reiınen doch dem Eiınen sehr hoch CENISCHCNTAHLT. sicht
Dionysius den Aufstieg der reatur als Ganzheıt VOTr allem VOT sich:E n E e s r k d in

K Grn a LG
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Als das Aufragen des gyanzch KOosmos hın zZzu Eınen. Der Areopägit
kennt die Geschöpte iıcht 1n ıhrer Vereinzelung, die sS$1e Ja ın Wirklich-
eıt auch Sal nıcht haben Er weiß jedes Geschöpf 1m Zusammenhang
MIT dem GGanzen des K.Osmos, jede Stutfe sıeht CL gebunden eiıne
höhere, VO der S1e ıhre Kraftt empfängt, un eine nıedere, der S1€'
VO Eıgenen mıitteıilt „gemäaißs der eınen harmoniıschen und alles VECEI -

bindenden Gemeinschaftt“ 1 verweılst enn jede Stute der hierarchi-
schen Schöpfung ber sıch hınaus dem Eınen Das 1St der
Grundgedanke dionysischer Theologie: Die alles durchwaltende Krait,
die VO Gott als Pronoı1ua durch alle Stuten der geschöpflıchen Hierarchıie
hindurch abwärtsste1igt un die 1M Autstreben der Geschöpfe ZO-
xisch Gott emporste1gt un „dıe ersten miıt den 7weıten un die
zweıten miıt den ersten aufwärtsstrebend un: in der Prono1u1a hervor-
gehend zusammenknüpft“ 1 Die Anagogie wırd zugleıich Synagogıe
der SanNzZCch Schöpfung!”. So stehen Anagogıe, Synagogıe und Phota-
vogle nebeneinander als verschiedene Bezeichnungen für dieselbe Sache,
die S1e jeweıls VO eıner anderen Rücksicht her beleuchten !8.

Damıt erfüllt die ZESAMTE Hıerarchie ıhren Zweck, die Einheıit der
Urgottheit abzubilden. Und solange jedes Glied dieser Hierarchie in
ıhrer Ordnung seıne Analogie bewahrt, wırd ıhm der Anteıl dieser
Angleichung unEınigung (SOtt hın“ gegeben 1 Wenn der Hierarch

e1ım Gottesdienst den Gang VO Altar 1n die Vielheit des ZOLLES-
dienstlichen Raumes un wieder zurück 1n die Einheit des Altares
macht, dann symbolisiert dıe yöttliche Krafit 1m K Oosmos der SchÖp-
fung, durch dıe die gesamte Schöpfung 1im Emporstreben ZULIP Anteıl-
nahme der Einheit zusammengeführt erd un jedes iıhrer Glieder
durch dıe Emporführung einsgemacht wırd Z

So ste1gt enn die ZESAMTE Schöpfung Z Eınen und CT -

Jlangt die Teilnahme der Einheit ıhres Schöpfers, die S1Ce Aaus vielen
Stuten un unendlich vielen Einzeldingen ZUT göttlıchen armon1e
werden Laßt, ın der eın Einzelding se1ne Natur un Eıgenart aufgıbt,
sondern gerade. durch das Bewahren der eigenen Natur das Al mıiıt
jeder göttlichen Harmonie un heiligem Wohlgeziemen erfüllt21

Dıie gesamte Schöpfung ISt voll des Bleibens un der Standfestigkeit
und zugleich doch voller Bewegung un drängenden Kraft Das Gute
und Schöne aber 1St CS „Adu>s dem un in dem und auf das hın und

dessen jedes Stehen und Bewegen 1St 6C 2
XT TV LL AT VTOV EVOAOLOVLOV ”C QUVÖETLXTNV OLVOVLALV. el Hier. XIIL,
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1€e Lehre des Ps.-Dionysıus Areopagıta VO Aufstieg der reatur ZU göttl. Licht
Wenn Dionysius ımmer un immer wıeder die Tatsache betont,daß alles Streben des Geschöpfes entsprechend der ıhm VO!  a Gott be-

stımmten Stufe und Ordnung geschehen mußß, entsprechend jener „Ana-
logie“, die (soOtt ın der Bestimmung se1nes Wiillens gefaßt und die das
Geschöpf 1n seiner Ordnung erfüllen Hat. ann ll Dionysıus amıt
ıcht die Geschöpfe als unfreie Sklaven eıner vöttlıchen Tyrannei be-
trachtet WI1ssen. Im Gegenteıl, INAan könnte eher annehmen, teile auch
den untermenschlichen Geschöpfen och ırgendwıe einen treiıen Willen

Der Analogie, ın der CGott den Geschöpfen ihre Stufe un! Ordnungbestimmt hat, entspricht jın diesen eiıne Dynamıs bzw Dynameıs, die
mıt ıhrer Natur iın S1e hineingesät worden sınd; Kräfte, die ZUr Ent-
faltung dem Licht entgegendrängen, WECNN Sie Nnur einmal VO  3 dem aufS1C strahlenden Licht Gottes geweckt sınd Z

Die Entfaltung der ın den Geschöpfen lıegenden Strebekräfte, die
durch das auf S1e einstrahlende Licht VO  3 ben vgeweckt werden, Dschieht nıcht mechanısch. Es sınd eben die eigensten Kräftfte des Ge-
schöpfes. S1ie wirken lassen 1St se1ne Eigentätigkeit, durch die CS ZU:
Synergos Gottes wiırd. Das 1St nıcht das Wıiırken der Geschöpfe.Indem das Geschöpf In der Idiopragıa zu Synergos Gottes wiırd, be-
wahrt CS se1ine Analogie. Diese Idiopragie des Geschöpfes 1St aber eben
Mitwirken mMI1t Gott, dessen ZUCTST DgESELZTEN Akten sıch das Geschöpfanschliefßt. uch dıeser Miıtarbeit wırd CS ErSTt emporgeführt; ehe Cs
also durch seine Eıgentat Z Mıiıtwirker Gottes wırd, ISt N durch die
Tat Gottes schon dahın veführt worden. So 1St GOtt selbst für alle
Dınge dıe Ursache iıhrer Autopragıie *4,

Der Areopagıt Sa ZWAaTr, INa  $ musse ST Besonnenheit un:! he1i-
liger Scheu VOT den zöttlichen Dıngen geziemende Verfassung für die
göttlıchen Eınstrahlungen 1n siıch selbst herstellen“ 25 da{fß dieses
Selbstwirken des Geschöpfes aussieht W1€e CIn dem Wirken Gottes VOI-
hergehendes Sıch-disponieren. ber als Begründung für diese Mahnungwırd gegeben, „siıch das Göttliche enthüllt analog jedem der e1n-
zelnen Geister“ ; das Wort „analog“ aber WweIlst uns darauf hın  ‘9 da{fß
den rad dieser Enthüllung ıcht ein vollständiges Eıgenwirken des
Geschöpfes bestimmt hat, dem ann die göttliıche Mitteilung als Ant-
WOTrT gegeben würde. Vielmehr 1St dıe Analogie doch das, (SoOtt
einem Geschöpf bestimmt hat; das Geschöpf hat diese Analogie aller-
dings erfüllen. Wenn S1e erfüllt 1mM Miıtwirken mit der Gottheit,annn macht sıch dadurch tahıg und würdig ZUT: Autfnahme och
höherer Gaben Die Autopragie des Geschöpfes 1St nıcht sehr Selbst-
at, daß S1e auch NUur eın wen12 Wirken ohne den vorherigen Aufruf

28 He G
LT 400

DUOLXGOG SVEOTAOLEVAG ÖT TDOG TO <pmré?ao%ou ÖLVALELG. cel Hıer. IL,
Dıv Nom. VIIL, 896

25 Diıv Nom 588

Z



OUtto Semmelroth
und das Wırken der Gottheit W ar®e., 1e 11SE vielmehr ı AÄAntwort
des Geschöptes, Ertüllen der VO'  3 (zoOtt gegebenen Analogıie.

Hıer liegt die hohe Würde des Geschöpfes, Mitarbeiter Gottes SC1H
f dürfen dadurch, dafß CS SCIMN wirkliches Sein ı Übereinstimmung
bringt M1 dem Seıin, das 6csS der göttlıchen Idee un Analogie besitzt
Je höher die Seinsstufe des Geschöpfes 1IST desto höher 1ST die Mıtarbeit
deren CS gewürdigt wiırd. Die Glieder der immlischen Hierarchie sind
der höchsten:Gemeinschaft un Mitarbeit Gottes gewürdigt®, ı1ST S1C
doch Autopragıi€e"-1 freiester Selbstentscheidung.

Das Wirken Gottes ISTt OTA Ausstrahlen CIHTIGTE Gutheit die jel-
e1it der Schöpfung. Wenn also das Eigenwirken der Geschöpfe Mit-
wirken MItC der Gottheıt SC1IN soll, annn mu{ CS auch diesem Aus-
strahlen des göttlichen Lichtes ı die Tiete der darunterstehenden (38e*
schöpfe teilhaben. Erfüllt das Geschöpf die Analogıe die ıhm VO Gott
bestimmt IST; annn euchtet das Wirken der göttlıchen Pronoia ıhm
auf un andere können ihm das gyöttlıche Licht autleuchten sehen.
Es o1bt den Wohlgeruch, den VON Gott her sıch aufgenommen hat,

die Tieterstehenden WeIlLer, dafß der Wohlgeruch des heiligen
VWeiheöles Symbol dieser Ertüllung der gottgegebenen Bestimmung
durch die Autopragıe der Geschöpfe ı1ST 2 un ZW ar auch der er-
menschlichen un: eblosen Geschöpfe, die sıch ı der zuletzt-
SCHNANNTEN Stelle verade handelt. uch ı den ungeistigen Geschöpfenscheint Dıionysıius Eroskraft und Sar CLE Art VONn Freiheit
zunehmen ZUr Erfüllung der Analogie, die ıhnen VO Gott vegeben ı1ST.

Der göttliıche TOS
Dem göttlichen Ruf als aufßerer ZU Aufstieg drängender Kraftt ent-

spricht ı Innern der reatur der Eros, dem Dionysıius SCIN das Attrı-
but „göttlich“ beilegt. Gerade ı der Frage, welche Rolle die Liebe ı
der areopagıtischen Theologie spielt sıch besonderer Weıse die
widersprüchliche Beurteilung, die der Autor erfahren hat

Hören WITLr Richstätter (nach dessen Urteil Dionysıus der „Stiefvater
®©der christlichen Mystik“ SO „Verhängnisvoll mufite für die Folge-

ZEeITt die Darstellung der mystischen Beschauung nach Dionysıius wer-
den, der sich CNg die fTein verstandesmäßige Theoria der Platoniker
anschliefßt. Dıesen 1St Beschauung der eintache Blick auf die Wahrheit.
Ebenso auch für Aristoteles. Das Moment der Liebe fehlt dabei Banz-
lich Dıie beharrlich festgehaltene Lichttheorie hat 11U)  $ be1 Dionysius
ZUr Folge, da{ß geradeso WIC der neuplatonischen Theosophie das
verstandesmäßige Element das Schauen, Sanz CINSCILLS hervortritt das

Cael Hıer. VIIL,; DA 27 ccl Hıer. { IFE 477
Der Vater der christlichen Mystik und SC1MN verhängnisvoller Einfluß StZeit
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Die Lehre des Ps.-Dionysius Areopagıta vom Aufstieg der Kreatur Zu göttlt Licht
aHektive Moment aber aIs verdunkelt wiırd, WL auch vereinzelt von
Liebe Un Freude die ede ISt. Der Aufstieg der Heıligung un! Er-
hebung der gefallenen Menschheit hinauf den Höhen der mystischen
Kontemplation un Ekstase wiırd nach dem Vorgang der Neu-
platoniker ganz einseit1g 1ın die Erkenntnis und Aneıgnung VO  3 Wahr-
eıt ZESECTZL, da{ß das Erlösungswerk un! die Erlösungsgnade Christi

stark zurücktreten.“
Stellen WIr diesem Urteil ber die Liebe und Freude bei Dionysıius,

VO  3 der HUrXx vereinzelt die Rede“ sel; die Behauptung Friedrich He1-
lers Z un WIr sehen, WwWI1e Gegensätzliches siıch anscheinend
VOIN Pseudoareopagıten behaupten afßt „'Irotz der begrifflichen Her-
ausarbeitung VO  —3 (zottes Unnennbarkeit, Unerkennbarkeit un Un-
vernünftigkeit WIr würden mMI1t einem modernen Ausdruck
‚Irrationalıtät‘ bleibt dieser Gottesbegrift ıcht 1n der kühlen Sphäre
der phılosophischen Abstraktion, WIFLr  d vielmehr erwarmt un belebt
einerselts durch die Jut des neuplatonisch-ekstatischen Erlebnisses,
andererseits durch den christlichen Glauben Gott als die ewıge
Liebe.“

A, Wır hatten davon gesprochen, da{ß der Aufstieg des Geschöpfes
durch seine Eigentätigkeit geschehen mujßßs, durch die CS ZU) Mitarbe1-
ter (Sottes wird. Irgendeine Kraft der Kräfte mussen durch (sottes
Wirken 1in den geschaffenen W esen geweckt werden, die annn iıhr
eigenes Tun dem Wirken CGottes verbinden gemeinsamer Tat: deren
Wirkung die Bewahrung der gottbestimmten Analogie, der Aufstieg
Z.Ur Theosıiıs 1St. Mag 1L1LU:  $ die Tätigkeit dieses Aufsteigens erkenntnis-
mäafßıger Art se1ın oder Bewegung des Wiıllens, INAas S1iEe Beharren 1m
blofßen Se1in oder Betätigung des sensitiven Lebens se1nN,; immer 1St die
Kraft; die S1Ce treıbt, der VO (suten un Schönen geweckte TOS.,

Der Eros, dessen Name Dionysıus yanz siıcher mittelbar oder unmıt-
telbar VOon Platon übernahm, 1St die Kraft, die das Geschöpf nach oben
gehen aßt. Und W 4S die neuplatoniısche Philosophie ıhm systematisch
durchdacht darbot, y]laubte auch 88! den Heıligen Büchern der Schrift,

die Sache, den Inhalt angeht, finden Er wollte auch den Namen
in der Heılıgen Schrift wiederfinden, W as iıhm ann allerdings be-
weısen einıge Mühe macht S} Findet annn die Liebe häufiger XYATN
ZENANNT, weılß 6S erklären, da{ß die Heılige Schrift mMIt Agape
die Liebe der Menschen bezeichne, nıchts Ungehöriges 1n diesen Be-
eriff sıch einmischen lassen. Dıi1e Liebe (Gottes dagegen bezeichne die
Schrift auch miıt Eros, weıl N1Aan in Gott nıcht leicht das Ungehörige,
das dem Erosbegriff anhängt, miıitdenke31. Es 1St der göttliche TOS 3
der 1n den Geschöpfen liegt nd yöttlich heißt, weil G_ott ihn hınein- FE
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legte als ZUF Vergöttlichung tührende Kraft Durch S1Ce nehmen alle
Geschöpfe dem teıl, (sottes Eıgenstes ISt* In sıch selbst bleibend

A4US sıch herauszugehen 1im Streben autf hın, dessen (jüte
un Schönheıt INan erkannt hat 1Ne Geschöpfe aßt der YTOS daran
teilnehmen. Denn dıie „ UuNs (d.h die Menschen) emporhebende Liebe“
lıegt als Auftriebskraft auch in den übrigen Geschöpften, mogen s1e
ber oder dem Menschen stehen. „Be1 Dionysıius Ww1e bei den Pla-
tonıkern umfta{ite der Begriff TOS alle 1in der Welt vorhandenen Be-
tätigungstriebe, angefangen VO  > den höchsten geistigen bıs den
niedrigsten materiellen T rieben. lle diese Froten tammen 1b VO

allerhöchsten, überweltlichen TOS un haben ach Mafßgabe iıhrer
Natur Anteıl ihm ; sıe bılden in absteigender Linie eıne große Stuten-
leiter“ D Da der Eros der geschöpflichen Welrt ıhre Dynamık 1Dt un:
andererseits keine Stute der Schöpfung ohne den dynamischen Drang
ZU FEınen hın iSt, indet sıch der YOS in allen Seinsstuten. Dalß C ge1-
st1g ISt, ISt ıhm nıcht als TrOos eigentümlıch oder wesentlich, obwohl
Dionysıus manchen Stellen spricht, als ob aller YOSs geist1ge Liebe
ware. In Wıirklichkeit 1St 1€eSs 1LLUL „der göttlıche, der engelhafte, der
geistige psychische“, während 65 darunter auch eiınen NULr „physıschen“
TYOS 71bt, der also gerade dem geistigen gegenübersteht ®. Wenn
Stellen, die einfachhin VO TOS sprechen, diesem geistige Eıgenart
geteilt wiırd, 1St das daher erklären, da{ß 1m Mittelpunkt des
Interesses eben der Mensch Ma seıiner emporstrebenden Liebe steht un!‘

diesen Stellen daher 1LLUL on dieser geistigen Liebe die ede ISE.
Die Anhänglichkeit des Areopagıten den Begriff des Eros, mehr

och 1aber das, W 45 diıesem Begriff versteht, ZeISt, W1€e sehr ıh
die platonisch-neuplatonische Geistigkeit gepragt hat Nıchts 1St diesem
TOS rtemder als der YrOos heutiger Auffassung. Der TOS 1St be1 Di10-
NYyS1LUS W1e be1 Platon eine Liebe, die den Menschen als Menschen ZU

Schönen emportreıbt, das heißt, nıcht 1in einem blind-leidenschafttliıchen
Getriebensein, sondern mMı1t menschlicher Besinnung, die des En-
thusıiasmus nıcht betäubt, sondern gerade wachgerufen wırd, wıe Krüger
1n seinen Ausführungen ber den TYTOS Platons dartut ®®. Det Eros 1St
das ınd VO Wiıille un Einsicht. Lot-Borodine schreıibt ber die Liebe
als treibende Kraft ZUrFr Vergöttlichung 1n der griechischen Patristik:
„Comme IMNOYCH LOUT punsssant POUr artıver fın, I’homme .
possedait don inne, la charite: fruit de la volonte eit de l’intelli-
Senhce , Der Eros im platonıschen Sınn 1St auch Leidenschaft, aber

ccel Hıer. I6 3797
Feder S Des Aquinaten Kommentar Ps.-Dionysıus De 1V1nNı1S Nom!1-

nibus: Schol (1926) 331
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Krüger, Einsicht und Leidenschaft, Frankfurt a. M 1959,
37 La doectrine de la deification dans ”’Eglise Grecque Jusq’au XS siecle: Revue
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Die Lehre des Ps.-Dionysius Areopagıta VO Aufstieg der reatur zZzu gyöttl. Licht
iıcht die blınde Leidenschaft, die WIr heute 1M. Begriff des TOS sehen.
Wenn Platon das Lob des TOS SINgt, ann „bejaht oftenbar die Le1i-
denschaft als die bewußte Ergriffenheit VO'  3 der Übermacht e1ines aUus$s-
drücklich VEISEMEM insofern VO  5 der Welt befreienden Verlangens;
vernelnt S1Ee als Quelle der Selbstvergessenheit“ 38.
Die Liebe, geweckt VO  3 dem n den erkennenden Gelst der vielmehr

das Erst och unklare Empfinden einfallende Licht VO Guten un
Schönen her, führt den Geist ZU)] tieferen Erkennen, ZzUuU 1ebedurch-
glühten, erkennenden Eindringen 1ın die Tiefe des Guten un Schönen,
das ın den Reichtümern der erkannten Geschöpfe autleuchtet. SO meınt
Dionysıius, da{f 1Ur denen, die ın der Kraft des TYOS lıeben, die My-sterı1en der Kirche sıch 1N ıhrem tieferen Sınn erschließen d Dıiıeser ZU)]
Schönen hindrängende YOS also aflßt die Dınge un die in ıhnen ruhen-
den Logo1 tiefer erkennen. Denn führt hinauf Z Urschönen; der
Weg dieses Aufstieges aber 1St nach Dionysıius doch 1m Wesentlichen
eın Weg des Erkennens. Allerdings nıcht trockener Spekulation un!
rationalistischer Verstandesarbeit, sondern einer Erkenntnis, die, VO  z
der Liebe angetrieben, selbst wıeder 1CUC, tiefere Liebe aufglühen aßt
Der YTOS 1St also. eıne Kraft 1MmM Geschöpf, die durch eiınen nrutf VO  3
oben geweckt werden mußßs, annn das Geschöpf Z.U) rastlosen
Streben ach oben anzutreıiben. Der heilige Klang VO  3 Liebe mu{ß 1n
das Geschöpf hineinklingen, se1ne Liebe aufklingen lassen. Die
Pronoina, dıe AaUus Gottes Ureinheit hınaustritt un! sıch ber die (3€=-
schöpfe breitet, 1St dieser YOS Gottes, der Aaus dem geheimen, 17

ganglıchen Bereıch der Urgottheit hinaustritt un: damıt SXOTATLXOC
wırd. Sowohl] bei den Geschöpfen W 1€e auch be1 (ott 1St der Eros eksta-
tisch 40 Von der hervortretenden Liebe des Schöpfers seinen (Ge-
schöpfen, w1e die griechische Patristik S1C sıeht, schreıibt Lot-Borodine 4
„Creature appelee l’ätre NO  } seulement POUrFr aımer, ma1ıs POUr etre  Ä
aımee, elle aussı. Les eCUX lıgnes, descendante CT ascendante, 1LCI1-

ET confondent: l’une Part 9 l’autre
tel e Une seule energe1a erotike ont Dıiıeu est la SOUFrCECe, de meme
qu’ıl CST l’ocean OUu jettent LOUTLES les CC A V1ves de ’univers.“

Der erkennende Geılst aßt die Strahlen der yöttlichen Liebe 1n sıch
einstrahlen. Er erkennt dadurch die Gottheıt, das sıch mitteilende Gute
1ın se1ıner Schönheit. Das aber entzündet 1n ıhm den antwortenden Eros,der diesem Schönen entgegendrängt. Weiıl das Gute 1n seiner mıiıtteilen-
den, AusSs sıch heraustretenden Liebe als das Schöne erkannt wiırd, des-
halb wırd CS ZAU Gegenstand der. Agape un des TOS 4 Auch dieser
TOS des Geschöpfes wırd ekstatikos. Nıcht als ob das Geschöpf u  beı

Krüger Ep B 1105
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die Grenzen der iıhm von der Gottheıit QBESETZICN Analogie hinaustührte.
Sondern indem C das Geschöpf entsprechend den Möglichkeiten seiner
Natur die Vielheit un! Zersplitterung des rein Geschöpflichen ber-
wınden AflßSt un AaUus dem Dunkel dieser Zersplitterung emporreißt
1n die lichtvolle Einfachheit und Einheit der Gottesnähe, die annn doch
zugleıich wieder Dunkelheit 1St, der TELOC YVO@®OC; dunkel deshalb, weıl
das Licht der erkennenden und verstehenden Eıgentat des geschöpf-
lichen Geıistes jer versagt un das Geschöpf NUr noch das Gotteslicht
1mM Authören der Eıgentat in sıch einstrahlen afßt Dieser Aufstieg ZUF

mystischen Eıniıgung un Vollkommenheıit 1STt ıcht mehr Eigenwirken
des Geschöpftes. Es ann sıch 1Ur durch se1ne Mıiıttat miıt den ersSten
Strahlen des Gotteslichtes wert machen, 1n der Ekstasıs des TOS ertaßt
und dem Eıinen eNtISEZSCNYELFrASCH werden. Hıer wiırd, W1e 6S dem
Hierotheus geschehen ISt, das Göttliche ıcht mehr 1LUTE erlernt, söndern
erlitten4

Durch die Liebe in ıhrer nach oben drängenden, dem Einen V-CE>-

bindenden Gewalt wiıird die Schöpfung ZUrr Vollendung geführt. Das
1St die Meınung des Pseudoareopagıten, weshalb dem TOS eiıne
grofße Bedeutung 1mM Aufstieg des Geschöpfes gibt Siebert hat schon
recht, W CL11I1L SagtT, dafß „WI1e der Begrift der Gute un Schönheit (30t-
tes auch derjenige der Liebe (sottes iın metaphysischen Erwagungen
begründet ISt  I &A Die Liebe 1St die A4US der Gottheit 1n die Vielheit der
Schöpfung strahlende un VO da ZUF Gottheit zurückkehrende Be-
WCBUN$S Wenn aber die Liebe die Welrt vollenden soll, annn mu{ S1E
ZU Eınen tühren mu{ einsmachende Kraftt haben Darın nämlich
besteht eINZIE die ol un dafß die Zersplitterung un: das (ze-
trenntseın überwunden wiırd 1n der eilnahme der Einheit, die jeder
Seinsstute als Autfgabe vorliegt, verschiedengradig natürlich ENt-

sprechend der jeweiligen Natur. ber ob WIr hinuntersteigen den
tiefsten Stuten eblosen Daseıns, ein Wesen Sanz unabhängıg neben
dem andern lıegen scheint, der ob WIr hinaufsteigen den höch-
sten Chören geistiger VWesen, die in Einheit und Einmütigkeit (sottes
Lob sıngen: überall steht der Vielheit dıe Einheit 1n pannung gegen-
über, und CS 1St Aufgabe des Geschöpfes, der hinabziehenden jel-
eit die ıhm estimmte Einheit festzuhalten. In den Geılistern des Hım-
mels 1St die Einfachheit und Einheıit vollendet, eın Abglanz der Einheit
findet sıch doch auch 1n den niedrigsten Geschöpfen, deren ebloses Da-
seın Aaus vielen erfahrbaren Teilen, aber eben doch eıner Einheit —_

sammengesetzt 1St, die C bewahren oilt
Aufgabe der Geschöpfe 1St 65 also, dıe jeweilig vorgegebene Einheit
bewahren: das 1St die Erfüllung der gyottgegebenen Analogie, die

43 LOVOV UD V, AA VL TV T e  LO Dıv Nom IL, 648
Die Metaphysik und Ethik des Ps.-Dionysıus Areop. 1m systematischen Pl

sammenhang dargestellt, Jena 189%4,



Die Lehre des Ps.—Dioflysius Areopagita VO Aufstieg der reatur zum S i
dadurch verloren würde, da{ß das Geschöpf in die Vıielheit seiner 'Teile
zerfiele, se1 65 in physiıschem Zerstörtwerden, se1 CS 1m moralıschen Ab-
fall der Sünde, der auch nıchts anderes 1ISt als Fall 1n die dunkle un
autlösende Vielheit. Darum iISt der YTOoSs die Kralft, die die Geschöpfe
ıhre jeweıilige Analogie bewahren un ZUrFr Vollendung aufsteigen
Jäßt, weil die einsmachende Kraft ist: Er einigt das Geschöpf Nn1It
dem Ureıinen, dem 1ebend entgegenstrebt; die Vieltalt der Kräfte
jedes Geschöpfes miıteinander; un! schliefßlich den bunten KOsmos der
Welt in dem VO  e} Dionysius begeistert besungenen Frieden.

Der TOS führt das geistige Geschöpf dem Guten und Schönen EeNT-

SCHCIL, iındem C nachdem 1n einem ersten Aufleuchten des (Gsuten
und Schönen veweckt wurde, eiıner vertieften Erkenntnis tührt Und
diese lıebedurchglühte un CUuU«Cc Liebe weckende Erkenntnis führt ZUF
Gemeinschaft mMit dem geliebten (Gsuten un Schönen, miıt GioOtt 1ne
Gemeinschaft, die ın der Vollendung bis ZUr Einheit der Gottberüh-

tührt.
Die durch die empordrängende Kraftt des TOS herbeigeführte Eını-

gun des Geschöpfes mMIit der Gottheit bewirkt gerade durch die 1ebende
Erkenntnisgemeinschaft immer oröfßere Verähnlichung des geschöpf-
lichen (e1lstes mi1t Gott Es 1St eın Grundgedanke areopagıtıscher My-
stik, daß durch die Erkenntnis Vereinigung un Verähnlichung wird.
Je mehr der YOS das Geschöpf dem reinen naheführt, desto mehr
wird B der Einheit des reinen Anteıl bekommen. Alles Vielfältige
in ıhm wırd gesammelt ZULC Einheit, die sıch aMn auch auswirkt 1n der
Einfachheit des geistıgen Tuns Je mehr die Ekstase des YOS die Seele
ZUr mystıischen Gottesnähe geführt hat, desto mehr schwindet alle viel-
taltige Eigentätigkeit dahin In dieser mystıischen Höhe wird ann das
Widerspruchsvolle wahr, dafß die vielfältigen Kräfte des geschöpf-
lıchen Geilstes 1NsS AI hinein gesammelt sind In dieser heiligen Ekstase
1St der Mensch allem geschöpflichen Unfrieden entrückt 1ın den Frieden
der Einheit mi1t Gott un der Einheit mf sıch selbst.

Dionysıus hat schöne Mahnungen friedlicher Haltung gegenüber
Andersmeinenden geschrieben. Er 111 nicht, da{fß INa  3 CS für eiınen
Sıeg halte, e1ne Religion oder eine Meınung beschimpfen, die iıcht
Zut scheint  « 45 Er 111 ıcht feindliche Auseinandersetzung, sondern
friedliche Einigung un Überzeugung. Diese Mahnung ZzU Frieden
1St iıcht willkürliches Moralisieren, sondern tolgt aus seiner Erkennt-
Nıs des Sejenden. Er weißß, daß der Kosmos all seiner
Vielfältigkeit und alles Unfriedens, der in ıhm ISt, durch den TOS ZC-
eint ISt, der alles durchwaltet. Dıie Welt 1sSt das Reıich, in dem
die Urgottheit herrscht durch die Kraft des TOS „Die Urgottheıit wird
auch insotern allbeherrschend ZCNANNT, als S$1e alles in iıhrer Gewalt be-
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hält un ber die regıerten Wesen herrscht ohne sıch damıt VCI-

mischen, tür S1IC alle C1MN Gegenstand des Begehrens un: der Liebe 1ST,
allen das freigewollteJ auferlegt un die sußen Wehen der göttlichen,
allherrschenden und unvergänglichen Liebe ıhre CISCNC Gute C111-=

fößt“ Von dıiesem Eınen beherrscht SCINCINSAILN ihm hinstrebend
wırd der K OsSmos durch den ıh: durchwaltenden TOS QEEINT „Durch
das Schöne 1ST alles ZCECINT Urbeginn VO!  — allem 1ST das Schöne, weıl CS

die hervorbringende un:! alles bewegende Ursache 1ST und alles durch
die Liebe ZUr CISCHCIL Schönheit zusammenhält“ *47 SO sınd die vielen
Eroten der Welt doch schliefßlich die C1iNe Kraft des Au den vielen

zusammenfließenden TOS Die Welt IST, solange S1IC sıch ıcht
der Kraft dieser Liebe entziehr un das Streben ıhrer CISCHNCNHN Natur
wıllkürlich un sündhaft durchbricht be1 aller Viıelheit ZECINLT un
heiligen Frieden ber dieser Friede der Welr 1SE CI Spannung
Es 1ST eben die Einheit vielen Einzelwesen, die be1i aller Eiınigung
doch ıhren Selbstand behalten un deshalb auch den Frieden und die
Liebe gerährden un: durchbrechen können Das WAare die Süunde das
UÜbel der Welt

Der erlösende Führer A Licht
Man wırd nıcht Sanz leugnen können, „dafß Dionysıius die zentrale,

vermittelnde Stellung Jesu iıcht recht ZU: Ausdruck gebracht hat
WIC Weertz behauptet Nach Steitz ® mu die Lehre VO  — der Mensch-
werdung ‚ebenso WIC die VO  ; der Irinıtät als MS dem System {remde
betrachtet werden Dennoch 1aber spricht Dionysıius VO Christus
Und TUt esS schr eindringlich Wenn WILE Christologie

Fremdheit die SIC SC1LNCII System tatsächlich 1ImMMTU,
diesem doch einzureıiıhen versuchen wollen, annn wird ehesten 1er
der Platz SC1IMN, WITL VO  > den Kräften sprechen die den Aufstieg der
reatur verursachen Wır haben früher dieser Zeitschrift die Stel-
lung VO „Erlösung un Erlöser System des DPs -Dionysius Areo-
pagıta"” ausführlicher behandelt *! Deshalb jer die Grundlinien

Eınnerung gerufen
a) Die Funktion Christı 1IST be1 Dionysıius deutlichsten mMi1t dem

Begrift des „Photagogen des Führers Z.U) Licht, gekennzeichnet W CN

auch dieses Wort selbst 111C VO Christus selbst gebraucht wırd
c DieChristus 1ISt „aller Hierarchien Prinzıp un Vollendung

Hierarchie der reatur aber 1ST dadurch verwirklicht, da{ß jedes Ge-
46 Dıv Nom 2 47 Div Nom I 704
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Die Lehre des Ps.-Dionysıus Areopagıta VO Aufstieg der rTeatur ZU yöttl. Licht
schöpf die ıhm VO  3 Gott bestimmte „Analogie“ erfüllt un:! eıl
des geordneten, vieleinheitlichen Ganzen ISt. Dıie „Analogie“ der
eıgenen Wirklichkeit in Übereinstimmung halten mıi1ıt der inner-
göttlıchen, bestimmenden „Analogie“ 1STt des Geschöpfes eigentlıchste
Aufgabe. S1e aber 1St in Christus dem Gottmenschen vollendet VCI-

wirklıcht, da ın ıhm Gott und reatur e1Ns sınd: „der überwesentliche
Jesus west in menschenmäfßigen Wahrheiten“ ®3 Die Einheit des (JOtt-
ıchen MITt der Va NLAC Üra pELC?“ Christus ISt dem Areopagıten
starkes Anliegen, da{ß S1e in die Begriffe VO der XVÖOLUN DE0ovpyLa”®
un: TEXVÖDLAN zyspyeELA S6 taßr Das hat ıhm den Vorwurf des Mono-
physıtısmus eingetragen, W AaS Lebon MITt Recht bezweitelt 57. Die Aus-
Sagc, dafß Christus AVANKOLOTOC LL HXL XOUYYLTOCG XELOLYOYNKE 9®,
scheint doch eın deutliches Bekenntnis ZUrFr christologischen Aussagedes Konzıls VO  3 Chalzedon se1n. Es handelrt sıch iın Christus viel-
mehr die vollendetste ontologische Einheit der Übereinstimmung
zwiıschen Göttlichem und Kreatürlichem, 1n der Christus die oll-
endung der Hıerarchien ISt. Er 1St CS enn auch, der „dıe Teıle mit-
einander ın Einklang hält, da Ja selbst weder eıl och (sanzes
un doch sowohl Ganzes W 1e€e eıl] iSt, da F das All, sowohl eıl W 1
Ganzes, in sıch zusammenhält“ 9

Darın 1St annn seıne lichttührende Wiırkung zugleıich erlösend.
Nıcht 1n einer Satisfaktionsleistung tür begangene Schuld Vor (ott
siıeht Dionysıius die erlösende 'Tat Christi, sondern darın, da{ß die
Kreaturen 1n ihrem Aufstieg führt Erlösung annn das deshalb
NCANNCNH, weıl 1n der reatur die Tendenz ZUuU Fall 1n die nıcht-sein-
sollende Vielheit AaUSs der VO Gott estimmten hıerarchisch geordneten
Einheit herrscht. Erlöst wırd das Geschöpf, WCLN ıhm geholfen wiırd,
durch die Wırrungen irdischer Vielheit un durch die herabziehenden
Kräfte das, W as der ıhm zugewı1€esenen Stufe entspricht, „hindurch-
züuretten , un das 1St verade Christi Werk Toac “TOU TOAVT OC TAEELC XL
ZÜUT'ULLOGÜVELG ZLC TO OLXELOV XYADOV öLxcmler °9. Er LUL durch seine
offenhbarende Lehre, dıe Gemeininschaftt des Lebens ın ontıischer Realıtät
bewirkt, und dadurch, da{fi diıe Menschen 1mM Kampf antführt 61 un
ihnen e1NSt den Kampftpreıis geben WIr!  d ö

X3 UTEDOLVOLOG Incoüc V SWOTODULXALG AANDELXLG QUOLOTAL. Myst. Theol
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IL Das Ziel des Aufstiegs
Keın Übersteigen der „Analogıe“

Vertragt sıch diıe Lehre V O! Auifstieg M1t der Schärfe, ın der
Dionysıius als des Menschen große Aufgabe hinstellt, ın der „Analogie“

verbleiben, in dıe Gott ıh hineingestellt hat? Di1e Analogien sınd
Seinsstufen, 1n die die Vielfalt der Schöpfung eingeteilt ist, die auch noch
ınnerhalb der großen Stuten der geschöpflichen Hierarchie be1i jedem
einzelnen Geschöpf verschieden se1n können. schlie{(ßt der Begrift
der Analogıe das Ureigenste, W 4S jedes Geschöpf Bestimmung VO!  3

Gott bekommen hat, 1n sıch ®3 Sıe erfüllen, heißt aber doch dem
stetigen Aufstieg Hemmungen auferlegen oder Sal ıh unmöglich
machen. Denn Aufsteigen bedeutet eben die Stutfe benutzen, durch
sS1e höher steigen

Dennoch 1St CS nıcht Die Aufgabe des Geschöpftes, se1ne Analogıe ” —  ” E A N AD
erfüllen, 1St zugleich die Aufgabe des Emporste1igens. Dıie Analogıe,

die (Gott jedem Geschöpf als Idealbild bestimmt hat, mu 1im Stfetien

Rıngen un Mühen, 1mM Steten Aufstieg erreıicht werden. Hıer hat das
Geschöpf, der Mensch als der Synergos (sottes die Möglichkeit, se1ne
Kräfte entfalten, ohne dafß S1e durch das Bestimmen (sottes iırgend-
WI1e eingeschränkt werden. Das 7Zie] des Aufstieges 1St geradezu die
Erfüllung der Analogıe. Jedem Geschöpf bestimmt (zott eınen rad
der Anteilnahme seiner eigenen Schönheıt un Gutheıt. Das 1St
se1ne Analogie. Dadurch kommt die heıilige Ordnung der geschöpf-
lıchen Hierarchie un: Harmonie zustande. Das Streben ach ben darf
diese Harmoniıe un Hierarchıie nıemals stOren. Beides, die ZOLL-
bestimmte Ordnung und das stet1ge Streben, 1St gleichermaßen VOI-

wirklıcht. Im Grade der Durchführung des letzteren wächst die Ver-
wırklichung des ‚Durch dıe gyöttliche un hierarchische Har-
mon1e soll jeder am wahrhaft seienden Schönen un! Weısen un (zuten
Anteıl haben, sSOWeIlt dıe Kraft reicht“ Ö ber WE das Geschöpf das
Höchste erreicht hat, W 45 CS erreichen kann, annn hat CS gerade die
Analogie erreicht, die CGott 1hm ZESCELIZL hat Die Geschöpfe „werden
emporgeführt der ıhnen zukommenden heiligen Analogie CC Ö

Die Analogıe (Gottes annn dem Menschen in verschiedener Weıse
VOrgeSCLZL se1n. In besonders klarer un kategorischer VWeıse steht S1e
VOT ıhm in den Forderungen se1nes Ämtes, VOT allem WE CS sıch un

eın hierarchisches Amt handelt. Hıer bedeutet Aufstieg für den Men-
schen das Streben nach Übereinstimmung zwischen den Forderungen
se1nes Amtes un: em persönlichen Leben Dieses Bemühen des miıt
eınem Amt 1n der Hierarchie Betrauten dıe Übereinstimmung

Vgl Schol 25 (1950) 397 fT. Eccl Hıer. 1, 373
65 cel Hıer. I I11, 476
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Die Lehre des Ps,-Dionysius Areocpagıta VO Aufstieg der reatur Zzu vyöttl. Licht
se1nes Lebens miIt diesem Amt 1ST dem Dionysius oftenbar selbst-
verständlıch, da{ß mıt dem höheren Grade des hierarchischen AÄAmteseintachhin auch eiıne höhere subjektive Vollkommenheit Uu-
sefzen scheint. Es o1bt Stellen, die Vollkommenheit de
Menschen reın VO Objektiven der hierarchischen Rangstufe herbeurteilen scheint. Tatsächlich aber hält auch eın Auseinandergehen
Von objektiver un subjektiver Vollkommenheit für möglıch. Auchen Hıerarchen o1bt Mahnungen, auch 1n liturgischen Rangstufenz1bt CS Sünde Dıie höchste Vollendung aber 1St da gegeben, das VO  3Gott gegebene höhere Amt iın der Hıerarchie VON eiınem Menschenbekleidet ISt, der 1n höchster subjektiver Vollendung die BestimmungGottes erfüllen sucht. Das Amt jedenfalls, das dem Menschen DC-geben LSTt un ıh einer estimmten Stute der Hiıerarchie Zzutellt, 1St türiıh eine Norm, dıe erfüllen erstrebt werden mMu „Jeder soll ınseiner Ordnung und in seiıner Lıiturgıie bleiben“ öl

Das Grundgesetz der menschlichen Aufgabe, (Gottes Bestimmungerfüllen, ıcht mehr und ıcht wenı1ger, annn deutlichsten 1ın der
Kangordnung der kıirchlichen Hıerarchie ıllustriert werden, weıl WEndie Bestimmung Gottes deutlich abgegrenzt iın Erscheinung trıtt. Des-halb die häufige Mahnung des Areopagiten, nıcht ber die eıgenehierarchische Rangstufe hinauszustreben un sıch keine Handlungzumafen, die eıner höheren Stufe vorbehalten 1St. Die heiligen Weihensınd der sinnenhafte Ausdruck des bestimmenden Gotteswillens, derdie verschiedenen hierarchischen Stufen testlegt, daß CS den Trägernder heiligen Weihegewalten der en Empfängern der heiligen Weihenıcht erlaubt 1St, überhaupt wırken, W 4S die heiligenAnordnungen des Urhebers ihrer eıgenen Weıhe verstößt. Nıcht 1inırgendeinem Wıderspruch dürfen S1C ihm stehen, wWenn S1e se1inesvergöttlıchenden Glanzes begehren un m1t geziemender Heılıgkeitauf iıh blicken un vemais dem entsprechenden Grade, den jeder derheiligen eıster eINNIMMt, ach iıhr sıch bılden ®7 1St eın Hınaus-reichenwollen AaUus der estimmten hıerarchischen Stufe iıcht eın Ver-sehen, das IIa großzügig überschauen könnte. Es 1St, W1€e Hugo Ball

Sagt, „eIn Frevel am gyeoffenbarten Gesetz, eın Vergehen wıder diegöttliche Idee“ 6
W 1e eın Nıchterfüllen der gottbestimmten Analogie Fall in dieSüunde ware, ISt auch das Hınaussteigenwollen ber die eiıgeneAnalogie Sünde „ Wenn dıe Selbstbestimmung un! VWıllensfreiheit dervernünftigen Wesen VO  w} dem gelstigen Lichte sıch abtrünnig WICS-wendet, ındem S1Ee Aaus Lıebe Z.U! Bösen die ihnen VO Natur e1n-gepflanzten und für die Aufnahme des Lichtes bestimmten Sehorgane

66 Ep VIIIL, 1095 67 ael Hıer. IIL, 165
Byzantıinisches Christentum, München-Leipzig, 1923, 229
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(Gaben, 1n denen die göttliche Analogie konkret geworden ist) vef —
schliefßen, bleiben S$1e VO dem ıhnen nahen Lichte isoliert, trotzdem
c5 Von ıhnen ıcht weıcht, sondern gütıg ber dem verschlossenen Augeeuchtet un dem abgewandten Blicke zuströmt“.: Das 1St die Sünde
der Nıchterfüllung der göttlichen Analogie dadurch, dafß der Auifstieg

Lichte nıcht durchgeführt wiırd. „Wenn 1m anderen Falle das
vernunftbegabte Wesen die Grenzen dessen überspringen wollte, W 4S
iıhm ach bestimmtem Mafße sehen vergönnt ISt;, un:! VEeEIIMMESSCN
den Strahlen emporzuschauen C; welche se1ne Sehkraft übersteigen,

wırd das Licht ZW ar keine seiner Natur wıdersprechenden Wır-
kungen hervorbringen. Das VEFLTINESSCHE Geschöpf aber, das selner
Unvollkommenheit sıch aut das Vollkommene wiırft, wird einerseıits
das ıhm nıcht Zugehörige doch ıcht erreichen, anderseits ınfolge der
unziemlichen Überhebung auch des ıhm gebührenden Anteıls durch
eigene Schuld verlustig gehen“ Ö‘

Nıcht 11LULr in dem Zugleich VO  3 Bewahrung der Analogie un Pflicht
ZU: Aufstieg lıegt eın scheinbarer Widerspruch. Eın ahnliches 4ara-
doxon scheint darın bestehen, daß die Geschöpfe einerseits VO

Schöpfer in eıner bestimmten Analogie geschaften wurden, also die
Mannigfaltigkeit der vielen Analogien der rYeatur wesentlich un
deren Bewahrung Aufgabe der Geschöpfe 1St, anderseits aber diese 1mMm
Streben ach ben verwirklichte Erfüllung der Analogie eın Streben
ZUrFr Einheit 1St. Die Geschöpfe „mussen durch die (vielfältigen) Gebilde
hındurch ZUFr Eintachheit veführt werden“ 7

ber auch dieser Wıderspruch 1St. 1LUFr scheinbar. Tatsächlich 1St die
Vielheit der hierarchisch geordneten Schöpfung nıcht ohne Eıinheıt,
un die Einheit leugnet auch da, S1e vollendet 1n der Welt VOCI-

wirklicht wird, ıcht die bestehende Vielheit. Se1 Cd, da{fß Dionysıius
von der Einheit des Kosmos spricht, der durchwaltet 1St VO der „Iried-
vollen, einen und einfachen Eınıgung, welche alle Dıinge mi1t iıhr und
mıt sıch selbst und untereinander VeEreiInN1StS E1 CS dafß den
„hıimmlischen der menschlichen Geist“ meınt, der Ja doch meısten
A der Einheit Gottes teilhat: sieht doch ın der Einheit des Kosmos
be1 allem Zusammenhalr auch die Vielheit der Eıinzeldinge, da dieser
Zusammenhalt „alles einerse1ts ohne Vermengung, anderseits 1N Dn
höriger Verbindung bewahrt“ ?2. Und der einfache „himmlische W1€6
auch menschlıche Geist hat doch se1ne eigenen ersten un: mittleren
und letzten Ordnungen un Kräfte“ 73 Das Streben ZuUur Einheit hebt
also keineswegs die Vielheit der Eınzeldinge auf ber indem die Eın-
zeldinge 1mM unbeirrbaren Nach-oben-streben, 1mM liebenden Nach-oben-
schauen ıhre Analogie ZUr Erfüllung bringen, durchwaltet S$1E alle eine

69 ccl Hier. IFE I: 400 ael Hıer. F: 137
Dıyv Nom. Z 949 {2 Ebd ael Hıer. A, 27.“3



Dıie Lehre des Ps-Dionysius Areopagıta VO' Aufstieg der reatur ZU göttlLi

heilige Spannkraft, „Aus der, als einsmachenden Kraft, WILr

ZEEINLT und, iındem NSCI«Cc geteilten Verschiedenheiten übergeordnet
zusammengefügt werden, ZUuUr gottbildenden Monas un! gottnach-
ahmenden Einheit zusammengeführt werden“

Diese Krafrt die als der alles durchwaltende YOS die Kreaturen
nach oben schauen un drängen afßt o1bt den Geschöpfen die Nach-
bıldung CGsottes VOTLT allem die Teıilhabe der göttlichen Einheit.
Darum mu{ der Mensch die göttliche Einheit die u1l$s IN1IT den viel-
gestaltigen Formen der Heiligen Schrift un der Schöpfung umkleidet
begegnet, STEHEt überweltlichen Augen beschauen, damıit WIL ıhrer
gottgestaltigen Einfachheit eEMpOrgELragenN werden“ 75 SO iST geradezu
Zweck und Sınn der Hıerarchie die doch ıhrem W esen nach gegliederte
Vielheit IST, hinzuführen ZUFC Einheit. ‚Zweck der Hierarchie 1ST die
möglichste Verähnlichung un Einswerdung MIt Gott Hierbei hat S1IC
iıhn selbst ZUE Führer ı jeglicher hierarchischer Erkenntnis un Wirk-
samkeit und SC1LHCI göttlichsten Schönheit unverwandt Or-
blickend bildet SIC dieselbe OWEIL als möglich ab un! vervollkommnet
iıhre Mitglieder (DLAOOTAC) göttliıchen Biıldern lautersten, flecken-
losen Spiegeln, aufnahmetähig für den urlichtigen und urgöttlichen
Strahl“ 76 wiırd der hierarchischen Ordnung der geschaftenen
Welr durch das Streben ZU Eınen die Vielgestaltigkeit zugleıich Eın-
heit und dadurch Antwort auf die schöpferische Tat Gottes die Aaus
der Ureinheit des unzugängliıchen Lichtes 112 den Bereich der virtuellen
Vielheit der göttlichen Dynameıs und ann den außergöttlichen
Bereich der vielgestaltigen Schöpfung überflofß Sıe mMu 1U  } zurück-
fließen Aaus der tatsächlichen Vielheit der Einzelgeschöpte durch die
heilige Einheit der geordneten Hierarchie hinstrebend Zu

Gott, dessen Einheit dle Schöpfung gerade durch iıhre hierarchische
Ordnung einıgermaßen spiegelt.

Das ı1ST die Aufgabe der Schöpfung, die beım treien Menschen S1LUE-
ıche Forderung wırd Seine freie Entscheidung ann sıch der Einheit
wıdersetzen und die Vielfältigkeit tallen, begeht ann aber iıcht
1Ur C1LHC moralısch: sündhafte Handlung, sondern zugleich C1inNe Störung
des Kosmos un SC1INCT hierarchisch geordneten Einstörmigkeit. Hıer
ISTE auch der ırenische Dıionysius der Mann des Entweder-Oder, der
ZWAar das Sowohl-als-auch VO  a} Einheit und Vielheit ı der Schöpfung
anerkennt, darın aber für das Streben des Menschen 1LUFr das Bemühen
um die Einheit für wichtig un notwendig hält weıl die Vielfältigkeit
das 1ST wohin die nıederen Kräfte VOoO  e} celbst streben Das Vielfache
1ST C11C Gegebenheit des Geschöpflichen die Aufgabe 1STt die Einheit.

{ „Es 1STt icht möglich gleicher eıt Dıngen, die sıch schroffE
Div Nom. I A 589 D K  n 2el Hıer ULE
ael Hıer 111 165
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überstehen, teilzunehmen, un! ebenso ann der, welcher die Gemeıin-
schaft MmMi1ıt dem Eınen erlangt hat, ıcht mehr eın geteiltes Leben führen,
WENNL CX anders dem sıcheren Besitz des Eınen festhalten 11 Er
mu be1 allem, eıne Zerteilung des Eingestaltigen bedeutet,
berührt un unüberwindlich bleiben“ 7

W as iın der Hierarchie aller Geschöpfe seiıner Mannigfaltigkeit
doch wirkliıch Einheıit und damıt Friede 1St; das annn gestOrt werden,
WECNIL der Mensch ıcht diese Einheit 1n treier Entscheidung bejaht un:
se1ın Leben entsprechend betätigt. Durch das gyemeınsame Hinstreben
ZU Eınen iın der Kraft des Eros 1St der Friede, das Abbild der gyOtt-
lıchen Einheıt, verwirklıcht. Daraus erg1bt sıch für den freien Men-
schen dıe Mahnung, „dafß WIr lernen, nıcht mehr streıten, weder
miıt uns selbst, noch miıteinander, noch mıi1t den Engeln, sondern WIr

7wollen gemeinsam mIit ıhnen das Göttliche ach Möglichkeit wirken
Di1e heiligen Handlungen der Mysterıen und Weihen mahnen ımmer
wiıeder symbolisch eiınem Leben, das dem gnadenhaft Geschehenen
entspricht. So ISt Pa auch für den Hierarchen das, ın der heiliıgen
Weıihe ıhm geschehen ISt, Forderung se1n persönliches sittliches
Leben Sonst StOrt der Priester die heilıge Ordnung un Einheıt se1nes
eiıgenen Lebens, die Übereinstimmung „wischen objektiver abe un:
subjektiv erfüllter Aufgabe 1St Eın solcher Zwiespalt scheint dem
Dionysıus unhaltbar, da{fß einem Priester, der se1n Streben ach
ben nıcht erfüllt, nıcht mehr Priester NeENNECIN 11l „Dieser 1st eın
Priester, 1St CS nıcht, sondern ein Feind, eın Betruger, eın Spötter
seiner selbst, CIn Wolf, der siıch die Herde Christı M1t dem

CC VSchafspelz ausgerustet hat

Gott-Mensch-Begegnung auf dem Boden
der Erkenntniıs

Wıe das e1in un Wirken des Geschöpftes, 1St VOT allem
das Aufsteigen ZA U Eınen ach Dionysıus eın Zusammenwirken VO  =

(ott un!: GeschöpTf. Wıe nu  w se1ne Theologie 1m Bıld des Lichtes
gezeichnet 1St, auch dieser eıl seiner Lehre Hıer jedoch beginnt der
andere Gesichtspunkt der Lichttheologie 1m Vordergrund stehen:
War in der Rıchtung VO  3 oben ach unten das Geschöpf selbst der
Lichtstrahl, wırd 1n der umgekehrten Richtung dıe Pflicht der Ge-
schöpfe dargelegt, diesem Licht entgegenzustreben w1ıe dıe Pflanzen der
Sonne. Das LUuL jedes Geschöpt durch se1n SanNzZCS Sein, der Mensch 41so

den 6S sıch 1er Ja Vor allem handelt durch se1ıne
strebende Leıistung, dıie dem treıen Entschlufßß se1nes Willens
steht. Dıe Darlegung des Dionysıius zeigt aber, da (: das Wır-

ccel Hıer. 1L, H. 401 Dıv Nom. L, 953
Ep VIIL, 1092
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Dıie Lehre des Ps.-Dionysius Areopagıta VO Aufstieg der reatur ZU gyöttl. Tiche
ken Gottes un des Menschen VOr allem ın der Erkenntnis des Men-schen sıch begegnen sıeht. Hıer zeıgt sıch das Wırken Gottes besondersdeutlıch als Strahlen se1ınes Lıichtes 1n der Photodosıia, dem Eınstrahlengöttlicher Erleuchtung 1n dıe Erkenntnisfähigkeit des Menschen. Undse1ne AÄAntwort zeıgt sıch als erkennendes Aufnehmen dieses Lichtesun: dadurch immer vollkommeneres Eınswerden un: Umgeformt-werden nach. ihm.

1St ıhm das Gebet, die heilige Tat des Gott hinstreben-den VWıllens, „durch die WIr zZzur Gottheit als der Urgutheit hınauf-geführt werden un uns ıhr mehr nähern“ 8 deshalb AnnäherungGott, weıl WIr 1er die rechte Disposition UuUNsSerecs Inneren schaffen,auf da{fß Gottes Licht ın uns einstrahlen kann, uns nach sıch.gestalten.
Das, W A4s dıe eine Stutfe des Aufstieges VO der anderen unterscheidet,iISt daher die Jjeweıils andere Art un Vollkommenheit der Erkenntnisder Schau. Der Aufstieg des Menschen 1St eben Photagogie, be] derdie Jeweıls höhere Stute die tiefere emporführt, indem S1e iıhr Anteılıhrem Lichte &1bt, wodurch ann auch die Verbindung zwıschenhimmlischer un irchlicher Hıerarchie hergestellt 1St. Denn „der heo-loge M heiliger Schriftsteller) hat gelernt von dem Engel, der ıhm

ıchtführer ISt  CC S Sechr richtig Sagt Müller, da{fß „alle Platoniker darın
ein1g S1Nd, dafß wahres Erkennen 1L1LULr durch Einswerden des Erkennen-den miıt dem Erkannten zustande kommen annn 5 Ebenso, bei Dio-
NyS1Us vielleicht noch mehr, oilt dıe umgekehrte Tatsache, daß durchdie Erkenntnis Einheit wiırd. Auf dem aufsteigenden Weg nach benwırd das Geschöpf iımmer einsförmiger, weıl CS durch immer tiefere,vollkommenere Erkenntnis das Licht des reınen 1n sıch aufnımmt unach ıhm gestaltet wırd. Erkenntnis und Eınıgung stehen ın ständıgerWechselbeziehung zueinander, da{fß CS 1n der AÄusdrucksweise des
Dionysius fast den Anschein hat, als ob beides Synonyme tür eiıneSache waren. Sachlich 1ST CS ach ıhm auch das gleiche: Tietere Er-kenntnis 1St ınnıgere Eınıgung. „Die gyöttlichen Geister werden miıtıhren eigenen Erkenntnissen un den Gegenständen ıhres Erkennens
geeint un erheben sıch hinwiederum der unerkennbaren Berüh-
rIung n1ıt dem, W 4as ber dıe Vernunft hinausgerückt 1ISt  c 5

Auf der Ebene des Erkennens begegnen sıch Gott un Mensch Z UE 24melınsamen Tätigkeit, in der der Mensch als Synergos CGsottes das 1n
ıh einstrahlende Licht bereitwillig aufnımmt 1n der durch den TOS
getriebenen Strebekrafrt. Alles Emporsteigen des Geschöpfes 1St 1Ur
Äntwort auf die „Lichtgabe des Vaters, die WIr mıiıt unstofflichen un:
zuckungsfreien Augen des elistes in uns aufnehmen, uns ann

Dıv Nom IIL, 680 S81 ael Hıer. Z 305
83 Dıv Nom AIL, 949

Dıi0onys1i0s, Proclos, Plotinos, Münster 1918, 108
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hinwieder ıhrem eintachen Strahle erheben“ $4. Nıcht 1Ur die
Schöpfung selbst, sondern auch. das Heimholen der Geschöpfe AaUuSs der
Vielheit ıhres geschöpfliıchen W esens 1n die größtmögliche . Teılnahme

seiner Einheıit 1St zunächst abe Gottes, der uns se1n Licht EeNTt-

gegenstrahlt. Dıie TATPDOTAOLAÖOTOL SEA DEr S® sind CS, die das Geschöpf
sıch emporziehen W 1€ die Sonne die Blumenkelche. Die Aufgabe

des sich fre1 entscheidenden Menschen 1St CS, der drängenden Kraft
des Eros 1in freiem Entschlufß folgen un diesem Lıcht aufzusehen
un ıhm entgegenzustreben. Darın begegnet sıch ann der Mensch
mMi1ıt Gott Und Je höher der Mensch emporsteigt, desto mehr schwindet
VO  ’ Stuftfe Stute die menschliche Eigentätigkeit, bıs 65 annn auf der
Stufe der Eınıgung un Vollendung eın Erleiden des Göttlichen iSt,
ıcht mehr eın Erlernen.

Dıie Bewegung der Seele aber in ıhrem Mitwirken mMI1t dem liıcht-
gebenden („Ott schildert Dionysıius als eine dreifache. W as 1m e1n-
zelnen diesen Formen der Seelenbewegung verstanden wırd, ISt
nıcht ganz leicht deuten. Es handelt sıch be] der kreisförmiıgen, DE
radlınıgen un spiralförmıgen Bewegung, w1€e S1eC sıch 1n den reinen
Geılstern findet, nıcht verschiedene aufeinander folgende Stufen,
sondern wechselnde, ineinander übergehende Bewegungen, iın enen
der Geıist das VON (oOtt einstrahlende Licht aufnimmt. „Geeint mıt
den anfangs- un endlosen Erleuchtungen des Schönen un Guten“”,
1St 65 elne kreisförmige Bewegung. Dıie Ge1ister aber haben auch dıe
Aufgabe, in heiliger Fursorge sıch geradlinıg den ıhnen stehen-
den Geschöpfen zuzuwenden. Beide ewegungen 1aber mussen gleich-
zeıt1g se1n, un der Fürsorge tür dıe anderen darf der Geıist se1ine
Einsförmigkeıit 1im reısen das Ureıine nıcht verlıeren. So wird se1ne
ewegung CT spiralförm1g, „weıl S1Ce der Fürsorge für dıe
schwächeren Wesen, ohne AaUuUs sıch herauszugehen, in ıhrer Selbstgleich-
eıt verbleiben, ındem s1ie die Ursache ıhrer Selbstgleichheıit, das
Schöne un Gute, unaufhörlich umkreisen 8!

uch die Bewegung der menschlichen Seele Fafßt Dionysıius 1n diese
Dreiheıit, dıe aber ET eıne andere Bedeutung hat Hıer sind die reı
Bewegungen der Erkenntnis el verschieden vollkommene Stufen der
Erkenntnıis. Die Vollkommenheit einer Sache, also auch des Erkennens,
mıßt sıch nach Dionysıius Ja ach dem rad der Einsförmigkeıit. Da
steht die geradlinige Erkenntnisbewegung der Seele Zzuunterst; enn
S1e „kommt der Seele Z WEeNnNn S1E nıcht in sıch selbst eintritt un VvVon

den Außendingen gleichwie VO  z mannıgfachen un vervielfältigten
Symbolen den einfachen un geeinten Begriften emporgeführt
wırd“. Darüber steht die spiralförmıge ewegung, dıe größeren An-
teil der Einsförmigkeıit hat „Spiralförmig wırd die Seele bewegt,

ael Hıer. I 177 85 Ebd 86 Div Nom (  0  8  d 7048  LA
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N Die Lehre des Ps.-Dionysius Areopagıta VO Aufstieg der rTreatur Zzu göttl. Licht
ınsotern S1e ıhrer Natur gemafß mit den göttlichen Erkenntnissen CTr-
euchtet wırd, nıcht auf geistige und geeinte Weıse, sondern durchdiskursive Schlufßfolgerungen, gleichsam durch vemischte und wech-
selnde Tätigkeiten“. Die höchste Stutfe des Erkennens 1St die Eın-kehr in sıch selbst, die Seele ın iıhrer Eıinfachheit dem einsförmigenCoOtt nächsten kommt. Dargestellt wırd diese Erkenntnis als diekreisförmige Bewegung der Seele „Be1 der Seele bedeutet die kreis-förmige Bewegung ıhr Eıntreten VO aufßen ın sıch selbst, die eingestal-tige Konzentration ıhrer geıstigen Kräfte, welche S1€E gleichwie inner-halb elines relses VOT Abschweifung bewahrt un VO der Vielheit deraAußeren Dıinge hinwegwendet un sammelt, un ZW ar ZUEGPSE 14 sıchselbst, dann, da S1€e eingestaltig geworden, miıt den einartig geeintenMächten einigt un Z Guten und Schönen geleitet, das ber allenWesen Ist, eines un: dasselbe, W1€e ohne Anfang, hne Ende.“wırd die Seele in dieser kreisförmigen Erkenntnisbewegung dem
göttlichen Eınen me1ılsten nachgestaltet, Bild Gottes, das voll-kommener wiırd, Je mehr die Vıelheit der Seelenkräfte-und iıhrer Tätig-keiten 1ın der Einheit der einfachen Seele zusammengehalten wırd.

SO steht die VO  $ Gott gegebene un: VO Menschen ANSCHOMMENEErkenntnis ın jeder Stufe des Aufstieges als das Ausschlaggebende VOr
un  ® Sol] dıie Seele gereinıigt werden, geschieht 65 durch KXATAPTLANETLOTNUN®“ Erleuchtet wırd die Seele durch die göttlichen ENAAUWDELG.Und auf der höchsten Stufe der Vollendung handelt S sıch doch immerETLOTNWOVLXAL TEÄELWOELGSS, Was Dionysius Von den miıttleren las-
sSCH der hıimmlischen Hıerarchie Sagt, oilt iıhm für alle Stufen derhierarchischen Schöpfung: „Sıe wırd gereinigt, erleuchtet und voll-endet VO  z} den urgöttlichen Erleuchtungen“ also Gaben, die dasGeschöpf erkennend aufnimmt. Und ZW ar werden diese Erleuchtungenin hierarchischer Ordnung VO  j oben nach weıtergegeben: „Sıewerden dieser zweiten hierarchischen Stufe eingegeben zweıterStelle durch die hierarchische Stufe, un durch jene mittlere WCI-den SS als Offenbarungen Zzweıten Grades weıtergegeben“ 8Dieses Aufnehmen der göttlichen Erleuchtungen, das Emporsteigen
von unvollkommener Erkenntnis un damıt Eınswerdung 1St nach dem
Areopagıten eın passıves Siıch-anfüllen-lassen, sondern ein Von derLiebe machtvoll emporgetriebenes Streben. Der Eros 1St dıe treibendeKraft solcher Erkenntnis, eine Kraft, die den Geist „UNENTWE aufdie überwesentliche un! machtbildende Macht hinblicken un: deren
machtspiegelndes Abbild werden Läßt“. Be1 der hierarchischen Klasseder 99 Machte“ siıeht Dionysius diese Eıgenart, die Von allen Stuten
gılt, ausdrücklich 1im Namen angedeutet, „eine ZeEW1SSE männlıche und

87 ael Hıer. AIIL, 305
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unerschütterliche Mannhaftigkeit ın Hınsıcht auf alle ıhre gottähn-
lıchen Tätigkeiten, welche be1 der Aufnahme der ihr verlıiıehenen uUur-

göttlichen Erleuchtungen durchaus keine kraftlose Schwäche ze1igt, SOIN-
ern mächtig ZUT. Gottähnlichkeit aufstrebt, eıne Mannhaftigkeit,
welche durch keine Unmännlichkeit VO  e ıhrer Se1ite die gottähnliıche
Bewegung NSI , Dıie Kraft dieser Mannhaftigkeit ISt jener Tos
der die Agape, die die Hierarchie der Schöpfung durchwaltet
un Z immer vollkommeneren Erkenntnisgemeinschaft hindrängt,
selbst 1ber Aaus der vollendeteren Eınigung Cuc Kraft empfängt. „Dies
1St das Ziel jeder Hıerarchie: die ununterbrochene Liebe (JOtt und
dem Göttlichen, welche göttlıch un einsförmig sıch auswirkt“ I

IIL. Die Stuten des Aufstieges
Der Areopagıt hat den Weg des Geschöpfes ZU) Licht 1in den TEl

Stufen VO  $ Reinigung, Erleuchtung, Vollendung systematıisıert. Dieses
Schema 1St VO  3 ıhm her 1n dıe Aszetik un Mystik aller spateren Zeiten
eingegangen. Bei den reı Stuten des Weges ach ben handelt CS sıch
nıcht W1€ eLtwa be1 den Dreıiheiten der hierarchischen Struktur der
Schöpfung um relı klar voneinander abgegrenzte Stufen. Be1 der
hierarchischen Ordnung oilt ach Dionysıius ME aller Schärfe das Y1N-
Z1p, da{ß 815 Springen VO eıner Seinsstufe ın. dıe andere absolut Au$s-

geschlossen un eın Hinein-reichen-wollen des Tieterstehenden 1n die
Stufe des Höheren eın Versto(fs die hierarchische Seinsordnung
ISt Be1 den drei Stutfen des eges ZzU Licht dagegen weIist dıe jeweıils
tiefer stehende Stufe den, der ın ıhr weılt, ber sıch selbst hinaus. Hıer
waltet die Dynamıiık eiınes organıschen W achstums, in dem das Ge-
schöpf VO einer ZUrLF anderen Stufe strebt. Allerdings col] Auch 1es
ıcht AaUusSs eigener Machtbefugnis un! Anmaßung des Geschöpfes SC-
schehen, sondern der Führung des ach oben rutfenden Cottes.

Mıt diesem Unterschied 1St. gegeben, da{ß die rel Stuten auch ıcht
eın klares Nacheinander bedeuten, sondern vielfach iıneinander über-
gyehen un SAr eın ständıges Zugleich des Wiıirkens Giottes und des
Mühens des Geschöpfes sınd Es ann durchaus Se1N, da{ß die dreı
Stufen nıcht real unterschiedene Grade sınd, sondern 1Ur verschiedene
Gesichtspunkte einer un derselben Wıiırklichkeit. SO W1€e nach Di10-
NYyS1US Erlösung nıcht 1Ur Befreiungsproze(ß iSt, sondern Bewahrung 1n
der gottbestimmten Analogie, ware ann Reinigung nıcht schr
einmal abgeschlossener Reinigungsproze($ als vielmehr die stet1g sıch
vollziehende Reinerhaltung, Bewahrung VOTLT der Beschmutzung, stan-
diges Sich-Freimachen VO  5 der Vieltalt des Geschöpflichen un Örper-
lıchen Erleuchtung 1St das iın alle Stuten eindringende göttliche Licht,
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durch das Ja doch EerSTt Reinigung wiırklıich wırd Es 1St die posıtıve Seıite
eiınes ständigen Prozesses, dessen negatıve Seıite die Reinigung 1St Auch
dıe Reinigung geschieht Ja durch Erleuchtung. Dionysıius spricht AaUus-
drücklich VO  a} KATAOTLKOG OOTLOLOG. Und die Vollendung schließt 1ın
der Eınıgung der VO  3 allem Vielfältigen gereinıgten, lichtdurchfluteten
Seele mıiıt dem Urlichte beide vorıgen Stufen ın sıch und 1St ıhre Er-
füllung. W as Reinigung wiıll, dıie VO Vieltältigen frei macht, W as die
Erleuchtung bewirkt, das vollendet sıch 1in der Eınigung, die Er-
kenntnisgemeinschaft CENZSTE Lebenseinheit geworden 1St

SO aufgefaßt, können sıch ann die reı Stutfen VO  } Reinigung, Er-
leuchtung un Eınıgung auch 1n den Hierarchien der Engel finden, be1i
denen eiıne Reinigung 1mM Sınne eines Befreiungsprozesses VO' VOLI-
handener Unreinheit nıcht denkbar ware. Hıer zeıgt sıch klar, da{fß die
Te1 Stufen' Bewahrung un: immer höhere Vervollkommnung des Z S
standes des Gereinigtseins und des VO Licht Durchdrungenseins 1St.
„Die Hıerarchie der himmlischen Geıister wırd unmiıttelbar VO
dem Urprinzıp aller Weihevollendung dadurch, sS1e sıch direkt
ıhm emporrecken, hierarchisch vervollkommnet, mi1t der allerheiligstenReinheit des unerme({ßlichen Lichtes der übervollkommenen Weihe-
wirkung 1mM entsprechenden Verhältnis ertullt un: also gereinigt, C1I-
leuchtet und ZUTF Vollendung geführt, durch e1in Sinken ach etru  bt Stute der Reinigung oder vielmehr des Reinbleibens), mı1t
dem ursprünglıch ersten Licht ertfullt M Stutfe der Erleuchtung) un:
durch Teilnahme der erstverliehenen Erkenntnis un Wissenschaft
vollendet Stufe der Vollendung, Eınıgung)“ Y Auch be1 den Engeln1St. dieses Aufsteigen ach Dionysıus ein ständiger lebendiger Proze(ß.
„Denn nıchts ISTt ın sıch selbst vollendet oder überhaupt der Vollendung
unbedürftig, außer das wahrhaft 1n sıch selbst Vollendete und absolut
Vollkommene.“ SO o1bt CS also auch tür die höchsten Hıerarchien der
Engel 1mM Streben ZU Urlicht keine Grenze, un dieses Streben schließt
alle dreı Stutfen eın nıcht In einem Nacheinander, sondern im stan-
digen Zugleich. So „erlangt jeder einzelne Geist 1ın dem ıhm zustehen-
den und erreichbaren Ma{iß Anteiıl der überheiligsten Reinheit, dem
übervollen Lichte der absoluten Vollendung“ ®, Die dreiheitliche
Struktur des Weges ach ben ISt Ja 1Ur Teilnahme der Dreiheit VO
Reinheit, Lichtfülle un Vollendung iın Gott selbst. „Die gyöttliche
Seligkeit 1St unvermischt miıt jedem remden Element Il Reinheit), C1-
tüllt vom unzugänglichen Licht Erleuchtung), vollkommen un
bedürftig jeglicher Vollendung, reinıgend, erleuchtend un!: voll-
endend“ d
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e1ım menschlichen Aufstieg durch dıe reı Stuten gilt dasselbe
weni1gstens in dem Sınne, Aa{fß der jeweils tietere Zustand in dem höhe-
TrenNn nıcht aufhört, sondern 11UI in anderen Formen un durch andere
Krätte vollzogen wırd. Die Reinigung 1St be1 der Erleuchtung nıcht ab-

aber in dieser Zzweıten Stute mehr VO  $ göttlichen Kräftten gCcC-geschlossen,
wirkt, die durch die Einstrahlung des Lichtes das der Mensch allerdings
ın treiem Entschlufß aufniımmt das Vielfältige dieser Erde 1ın der
Seele einsförmıger werden lassen un das BOse, nreine verdrängen.
Im Zustand der vollendeten Einıgung, der Reinigung und Erleuchtung
einschlie{(ßt, hören die menschlichen Krätte noch mehr auf, un das
Göttliche wiırd erlitten. Mıt dem Wachsen des Aufstieges nımmt die
Eigentätigkeit des Menschen mehr un mehr ab

Dıie Reinigung iSt Befreiung VO der Vielfältigkeit, die VO  $ außen
ın dıe Seele einstürmt und sıch 1n ıhrem Innern abbildet Wiıe die Hır-
ten VO  $ Bethlehem ın der Anachorese VO Vielen un 1n der uhe
gerein1gt SIMa soll die Menschenseele sıch AUS der Vielfältigkeit
des Außeren un ıhres eigenen Innern ammeln. Diese Teilnahme
der Erkenntnis (jottes gehört als positıves Flement schon Z Re1ini-
gung hinzu, die also schon Z Erleuchtung hindrängt, geradezu NUr das
negatıve Element 1St, während die Erleuchtung das damıt verbundene
positıve Komplement 1St Die Erkennntnis findet der Mensch zunächst
1n den Symbolen des körperlichen Geschaftenen. Von der Vielfältigkeit
dieser Erscheinungen wird auch die Erkenntnis des Menschengeıistes
irgendwiıe vielfältig. Der Mensch mu{ 1U dieses se1in Denken e1N-
fach gestalten suchen kommt Ja nıcht ZUrr Erkenntnis un:!
damıt Lebensgemeinschaft mM1t dem einsförmıgen göttlichen Licht
iındem se1n Denken VO  3 der Vielheit der Symbole un Typen rel-
nıgt. SO geschieht durch das verstehende Eindringen ın die Bılder un
Vergleiche e1ne AVAXATADOLC T OIV TOTEO 9}

Die 7zweıte Stute 1St die der Erleuchtung, deren Aufnahme der
Mensch durch die vollzogene und sıch ımmer weıter vollziehende Re1-
nıgung AUusSs dem Vielfältigen fahıg wiıird Dıie Stufe der Erleuchtung
g1bt eigentlich überhaupt die Aufgabe des Geschöpftes wieder, für deren
Erfüllung dıe Reinigung TE eLWAaSs wI1e eiıne Vorbereitung ist, wäh-
rend die Vollendung dıe Einstrahlung des göttlichen Lichtes bis Zur

eNgStEN Eınıgung mi1t der Lichtquelle geführt hat, da{ß dieses Er-
leuchtetsein doch wieder zugleich das yöttliche Dunkel 1St Da nämlıch
geschieht die Lichtmitteilung unvermuittelt, während 6S die Eıgenart
der Erleuchtungsstufe 1St, dafß dem geschöpflichen Geist die Strahlen
des Urlichtes durch die Vermittlung der Offenbarung mitgeteilt WeI-

den Diese Offenbarung aber 1st yer och mannnigfaltig, weıl eben
noch nıcht auf der Stute der Vollendung. Es 1St das Licht: das dem

ael Hıer. 8 181 el Hıer 275
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Die Lehre des Ps.-Dionysıus Areopagıta VO Aufstieg der reatur z göttl. Licht
Menschen mitgeteilt wird, aut da{fß CI eingehüllt iın das Meer dieses
Lichtes, dem Urlicht e1Ns werde, angefangen VO der Aufnahme der
noch vielfältigen Lichtstrahlen bıs Z Eintauchen 1in das miıt mensch-
ıchem Denken ıcht mehr greitende, deshalb als Dunkel wirkende
Licht selbst. Hıer bewährt sıch dem Areopagıten die Brauchbarkeit der
Lichttheologie für die Darstellung des menschlichen Aufsteigens
dem Eınen. Deshalb 1ebten dLC griechischen Vaäter das VO Neuplato-
Nnısmus her ıhnen geläufge Bild V O] Licht. Ihnen iISt „die V1S1O De1 PCI
gratiam ımmer un überall Kontemplation des Lichtes. Gewi(ß annn
eın sinnenhafttes Biıld, vollkommen 6S auch der intelligiblen Wirk-
iıchkeıt angepalt se1ın MmMag, nıcht die Natur eiınes W esens wiedergeben,
erst recht nıcht die eines Wesens, das ın sıch unerkennbar ISt. ber das
Licht ISt ohl der Aspekt, dem CJoOtt sıch der Schöpfung ze1gt;
seine Offenbarung oder Theophanıe vollzieht sıch 1im un durch das
Licht, den Geılst umflutend, sich ıhm infiltrierend, ıh hineinziehend
in den pelagus um1nıs lumiınosae aeternitatıs, VO  s dem bewun-
dernswert der Reftformator VO  e Citeaux sprechen wird“ d Dıiese Licht-
theologie des Areopagıten bleibt be1 aller Gefährdung un Mifsdeu-
tungsmöglichkeit christlich. Die Erkenntnis des geschöpflichen e1istes
1St NUur 1n der Kraft der Liebe geleistete Aufnahme dessen, Gott
in seiner Offenbarung Licht muitteıilt. In der Hıngabe dieses Licht
Ort 1mM Menschengeıst die Eigentätigkeit mehr un mehr auf, un! alles
wırd einsförm1g iın der mystischen Erkenntnis un Einheit.

Der Strahl des Lichtes, der in den Geıist eindringt, wiırd ıhm in der
vielgestaltigen Offenbarung (jottes gegeben, gefalst VOT allem 1n die
Dreiheit der Schrift, der hierarchisch gegliederten Schöpfung un des
kirchlichen Kultmyster1i1ums. uch er beobachten WI1r wieder, W 1€e die
Dreiheit 1m Bewußflßtsein des Areopagıten be1 aller Mannigfaltigkeit
doch die Einheit schon iın sıch tragt. Man ann die Schritt als ausdrück-
liches Gotteswort als eıne andersartıge Offenbarung neben die ften-
barung der Schöpfung und des Kultus stellen. Und doch weılst die
Schrift selbst auf ıhre Einheit miıt der geschöpflichen Offenbarung un
der des Kultus hın „ Das (sotteswort der Schrift C® Heoloyic) hat sıch
be1 den gestaltlosen Geıistern der dichterischen heilıgen Gebilde der
sinnenhaften Gestalten un Formen, die den geistigen Inhalt in sıch
bergen) bedient.“ 98 So welst die Schritt selbst auf die reatur als
Offenbarung hın, dıe unserem sinnenhaftten Aufnahmevermögen :
Hılte kommt, das „gemäfß unseICI Analogie unfäahıig ISt, unvermuittelt

den geistigen Schauungen emporzustreben un deshalb der ıhr e1ge-
nen naturgemäfßen Analogıe bedart“ ®. Anderseıts ruft das sıch. 1n die
Zeichen der siıchtbaren Yreatur hüllende Licht nach der ausdrücklichen

97 Lot-Borödine A, Revue d’hist. des religi0ns 105 (1932)
ael Hıer. IL, 137 ael Hıer. IL, 140
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Deutung des Schrittwortes. Und alle Offenbarung wırd durch die
Hierarchie der Kirche gyegeben, die das Schriftwort weıtergibt un die
Symbole der Kreatur 1 ıhren ult faßt, also iıcht gesondert neben
den beiden anderen Formen der offenbarenden Lichtgabe steht. Diese
Dreiheit drängt SA Einheit; S1C kommen alle re1l Aaus dem Ur-
licht und können ıhre Einheit nicht verleugnen. Der Mensch aber, der
diese Oftenbarung aufnimmt, soll durch diese Strahlen ZUTFC Einheit
des Lichtes emporgeführt werden, die Einheit des Lebens 31STt Denn die
Offenbarung „enthält ıcht C116 kahle Hıstorie, sondern lebenspen-
dende Vollendung“ 100

Uıe dritte Stufe, die der Vollendung der inıgung, behandelt Dio0-
11 yS1US IN Vorliebe, obwohl 8 siıch bewuft 1STE da{ß Ma

eigentlich „das Unsagbare MIt besonnenem Schweigen ehren mü{fste 101
Es handelt sıch 1er LL Dinge, die 115 Geheimnis vehüllt sind ber dıe
INa  3 nıcht sprechen kann, un WCII1N INa  z CS doch versucht wiırd 65 Cc1Mn

Gestammel, das Uneingeweihten nıcht verständlich 1STt Des Arecopa-
Ausführungen ber das göttliche Dunkel, ber die Eınıgung un

Vollendung Ze12CN C selbst.
Wır usscn testhalten, dafß c5 sıch auch aut dieser obersten Stute 19588

Aufstieg auf dem Weg der Erkenntnis handelt Die Eıniıgung ZC-
schieht nach des Dionysıius Ansıcht Sanz Aaus der realistischen Aut-
fassung der Denkgemeinschaft WIC S1C dem Neuplatonıismus Wal,
durch die Gemeininschaftt des Erkennens. Die Erkenntnis (sottes aber
1ST nach D10Nys1Us, WIC WILr früher sahen die Dre1i einheit VO neC
NOr POS1IULVEF und MiNeENTE Aussage Je mehr aber die (‚otteser-
kenntnis Gotteseinigung wırd desto mehr OFt die Eıgentätigkeit des
menschlichen (se1lstes auf desto mehr wıird die Apophase herrschend

der WIC Lot-Borodine SAagtT, „ WIC A Goldtaden, die — ——
oriechische Mystik siıch aufgehängt findet“ 102 Ja auf dieser Stute der
Einıgung wird auch dıe apophatische Aussage noch unterboten: FEs wird
überhaupt nıchts mehr aAauUSBESAHL, s herrscht Wortlosigkeit und Schwei-
SCNH. JE mehr WITLr dem ben hinstreben, desto mehr werden die
Worte durch die Zusammenschau der geEISTISCN Dinge umhüllt; WIC WIr

enn da WITLr das ber den Verstand hinausgehende Dunkel
eintauchen, icht Wortknappheit sondern Wortlosigkeit finden WEeTIT-
den c 103 Auf dieser Stute der mystischen Kınıgung wırd Gott e1

förmıgen Gottesdienst des Schweigens gechrt Es gehört IM1tt ZUFF An-
oleichung die Einsförmigkeit (ottes, die der höchsten Stute der
Eınıgung vollzogen wırd dafß die Mannigfaltigkeit vielgestaltiger
ede 1 wachsender Wortkargheit dahinschwindet bis SIC völlıgem
Schweigen gewichen 1ST weıl 6S 112 dem einstörmig gewordenen Geist
eın Vielerlei VO  $ Worten mehr geben annn

100 D 101 Diıv Nom. 589 102 a. O 9_
103 Myst Theol 111 1033
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Auf der Stute der Vollendung 1Dt CS eın Gotterkennen diskursıver

Art oder ı Bildern mehr. Es ı1ST C111C Schau Gottes, der dabei aber doch
ıcht authört das unzugängliche Lıcht SC1IHN Es 1ST C111 Schauen ı
das Licht das ob SC111C5 gleißenden Leuchtens doch unzugänglıch IST
und deshalb das schauende Auge des (zeistes dunkel macht da{ß die-
SC5 Schauen (sottes zugleich das Dunkel 1ST „VWeıl die Gottheit unsıicht-
bar IST des überragenden Leuchtens und unzugänglıch sıch

des Ubermaßes der überwesentlichen Lichtergießung, deshalb
jeder, der gewürdigt wırd CGOtt erkennen un sehen, die

Lage, eben durch das Nichtsehen und Nıchterkennen wahrhaftig
den Zustand ber die Schau und die Erkenntnis gelangt 1ST und eben

dieses erkennt, dafß hinter allem Sınnenhaften un Geistigen ISt 104

So erklärt Dıionysıius den ELOC YYVOO OC Der Mensch (Cjott schaut
ıh irgendwie ber 65 bleibt dunkel weil die Formen SC11NCS mensch-
lichen Erkennens und CITISL recht die des Aussagens das Erlebte ıcht
fassen VELIIMOSCH Deshalb gyeschieht dieses Erkennen geradezu durch
das Nichterkennen ber 6S IST wirklich C111 Hinautschreiten den
Bereich Gottes, „1M das Dunkel hinein, wirklich WIC die Schrift
Sagt der Von allem Seiende 1St  C 105 Von diesem Dunkel spricht
Dionysıius INIT heiligen Begeıisterung, die Widerhall CISCHCHN Er-
lebens sSCIiNn mu{l ‚alles abtat (Reinigung also auch 1er auf der
Stute der Vollendung), unverhüllt JENC Unerkennbarkeit CI-

kennen, die VO!  3 al dem Erkannten all dem Seienden verhüllt wird
und überwesentliche Dunkel sehen, das VO  3 allem Licht
das 11 den seienden Dıngen 1ST verhüllt wird“ 106 Al das Licht das
den geschaffenen Dıngen U1l her autstrahlt 1ST noch dunk-
ler als das Dunkel der mystischen Gottesschau

In diesem Eingetauchtsein das göttliche Licht hört die Kıgentätig-
eit des Menschen Sdanz auft Hıer wiırd das Göttliche das der Mensch

aller Oftenbarung gelernt hat erlitten ber auch 1227r bleibt der
Gedanke der Übereinstimmung VO Göttlichem un Menschlichem
allerdings 1ST hier die Rolle des Menschen iıcht schr GUVEOYELO als
vielmehr GULTAAELX Denn der Mensch wırd „VOoNn der ZzUuU Göttlichen
hingehenden Sympathıe Aaus der unerlernbaren und mystischen
Eınıgung MIt iıhm hin vollendet“ 107 Aus Vielgestaltigkeit her-
AQus, die dem Menschen als Geschöpf wesentlich, aber doch zugleich 111-

folge SCINETr gDEISLLECH Einsförmigkeit Pol Spannung 1ISEs wırd der
Mensch vom Göttlichen ergriffen, AUuS sich selbst und SC1LINer Vielgestal-
tigkeit IN1t der Plötzlichkeit, dem SEXLOVNG des mystischen Erlebnis-
ses 108 herausgerissen. Nur ı diesem ekstatischen Erlebnis ann CIYSCENLT-
ich Gott erkannt oder vielmehr erfahren werden. Denn j1er entsteht

104 Ep. N ma 1073 105 Myst. Theol L, 1000
106 Myst. Theol 11 1025 107 Dıv Nom. 11, 648
108 p K 1069
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Otto Semmelroth S i Vom Aufstieg der Krgatur
eine YECW1SSE Verwandtschaft 7zwischen erkennendem Menschengeıst
un einsförmıger Gottheıit. In dieser Ekstase wırd der Mensch selbst
einsförm1g, Gott verähnlıcht, vergöttlicht. Diese Vergottung definiert
Dionysıius als „dıe Verähnlichung un Eınigung Gott hın“ 109 Nur
hier erfährt der Mensch Gott, dessen Licht er mehr un mehr auf-
gestiegen 1St, se1iner Einsförmigkeıit mehr un mehr eıl be-
kommen. „Gemäls dieser Eınıgung 1St das Göttliche erkennen, ıcht
uns gemäls, sondern nachdem WIr selbst ganz AUS uns selbst heraus-

110gestellt un ganz (jottes geworden sind.
SO geschieht 1er die höchste dem Menschen mögliche Begegnung mMi1t

(jott In der beiderseitigen Ekstase, 1ın der die Urgottheıit in der irgend-
W 1e€e wirklichen Vielheıit ıhrer Energien Aaus ıhrer Ureinheit heraus dem
vielfältigen Menschen entgegentritt, der Mensch dagegen AusSs seiner
naturgemäßen Vielfältigkeit herausgerissen wiıird 1n der Vollendung
se1ines Strebens ZU Licht, be1 aller Vielfalt, die immer bleibt,
doch nach Möglichkeit einsförm1g wırd Hıer geschieht die Vergottung
des Menschen, dıe (sottes absolute Transzendenz nıcht
enn „WIF sehen keine Vergottung . “ die jener Ursache oliche,

CC 111die 1n jeglichem Überschwang ber alles hinaus entrückt 1St
aber den 1n der Nähe des göttlichen Lichtes einsförm1g gewOr-
denen Menschengeıist dem be1 aller Einsförmigkeıt doch iırgendwiıe
in seinen Kräften vielfältigen (JOtt aAhnlich macht. Der Aufstieg des
Geschöpftes Z.U Licht ISt eın „Aufstieg ZUrF Vergöttlichung 112

wırd e$sS enn 1n diesem mystischen Erlebnis me1lsten wahr, daß
WIr durch das Streben ach oben „schon miıtten den Menschen
dem künftigen Leben eingebürgert werden“ 113 Schon aut dieser Erde
ebt der mystisch das Göttliche erleidende Mensch 1n heiliger Lebens-
geme1nschaft m1ıt (jott ın der Einsförmigkeit des urgöttlichen Lichtes,
VO  = dem umhüllt ISt. Eıne Lebensgemeinschaft, die Dionysıus 1n der

be1 der dieTischgemeinschaft mM1t Gott dargestellt sieht,
gehörıge Trunkenheıit nıcht mehr ungehörig ISt, weıl S$1e Sinnbild für

n114_dıe heilige Ekstase wurde, in der Gott und Mensch einander begegne
109 cel Hıer. 1, 376
10 Div Nom. VIIL,; 865
1 Dıv Nom 1L, 645
WL ccl Hıer. V IIL, 537/
113 Ep 1117
114 Vgl FD F 1113
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